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Frauenköpfe rollen
Die große Spionage - Affäre in Berlin

In Berlin sind am vergangenen Montag
zwei Frauen geköpft worden , die im Dien¬
ste eines polnischen Spions gestanden ha¬
ben sollen . Es war der Benita v. B e r g,
geschiedene v. Falkenhayn , geborene

Zollikofen , und ihrer Schicksal -

fefährtin der Renate v. Natzmeran der

�iege nicht gesungen worden , daß sie ein¬

mal ein solches Ende nehmen würden . Sie
wie die dritte Verurteilte , Irene v. Jena ,
die mit lebenslänglichem Zuchthaus davon¬

kam, waren Töchter adeliger Offiziere , wie

überhaupt in der ganzen Affäre kaum ein

deutscher Name auftaucht , der nicht dem

�ten preußischen Militäradel angehört .
�ar Mann selbst , der drei adelige Frauen

kufs Schafott und ins Zuchthaus gebracht
bat , ist ein polnischer Adeliger und ehe¬

maliger österreichischer Kavallerieoffizier .

dieser Herr von Sosnowskl ist zwar

gleichfalls zu lebenslänglichem Zuchthaus

Verurteüt , es besteht aber kein Zweifel

daran , daß er bald als ein im Austausch

�« gelassener Deutschland in einem Ab -

teü l . Klasse verlassen wird .

Die Berliner Spionageaffäre ist ein un¬

geheurer Skandal jener Gesellschaft , die

beute noch , heute mehr denn je als die

8üte gilt Der polnische Kavalierspion und

' eine deutschen Gehilfinnen konnten sich

freundschaftlicher Beziehungen nicht nur
zu Hohenzollemprinzen rühmen , sondern

auch zu nationalsozialistischen Führern .
bk ist kein Zufall , daß G ö r i n g vor kur¬
zem sein Begnadigungsrecht an Hitler

�kgeben hat Göring wollte nicht Damen

böpfen lassen , denen er noch vor nicht
zu langer Zeit die Hand geküßt hatte , Mög -
ucherweise hat er , der erst neulich in

Warschau war , es auch nicht für klug ge -
balten, die neue polnisch - deut -

*�be Freundschaft im blutigen
Schein einer grauenhaften Henkerszene er -

sfrahlen zu lassen . Hitler setzte sich über
diese Bedenken hinweg .

Hitler und Göring haben seit zwei Jah -

kfn viele Menschen töten lassen , ohne die

Gründe dafür anzugeben . Auch über die

Gründe der neuen Schlächterei erfährt

nur wenig . Wenn es wahr ist , daß die

Verurteilten Frauen als Beamtinnen des

f�chswehrmlnlsteriums Verrat geübt ha -

eni wird niemand ihr Verhalten entschul¬
digen . Bei dem gegenwärtigen Zustand der

deutschen Rechtssicherheit kann sich aber

�cb niemand dafür verbürgen , daß die

�kebuldigungen, die gegen sie erhoben

Wurden, zutreffen . Gerade Landesverrats -

Prozesse hqh�n sich ihrer besonderen

igenart wegen als eine unerschöpfliche
Quelle von Justizirrtümern erwiesen : siehe

d�a Fall Dreyfus in Frankreich , die Fälle

rkchenbach und Bullerjahn In Deutsch -
laild . Waren solche Fälle auch bei relativ

kormalen Zuständen möglich , um wieviel

' Achter können sie sich dort ereignen , wo

j�d® geordnete Rechtspflege aufgehört hat !

. k3 sogenannte »Volksgericht « , das am

,o - Februar die beiden Todesurteile fällte ,
®in nationalsozialistisches Parteigericht ,

uach politischen Gesichtspunkten ent -

t�det Es hat gar nicht die Aufgabe ,

p�bt zu sprechen , es hat im Interesse der

krtei zweckmäßig zu handeln .

r , Aber auch , wenn die vom sogenannten

Olksgericht schuldig gesprochenen wirk '
ch ün Sinne des Gesetzes schuldig ge -

k a
611 Sein sollten , so war ihre Tötung

55,
111 Akt des Rechts . Das deutsche

Straf,>, - gesetz kennt für Landesverrat im — - - - -- — • — .
oden keine Todesstrafe . Erst die jetzt ) der Antrittsaudienz des neuen japanischen

herrschende Gesellschaft , die sich das

Recht angemaßt hat , den Deutschen Ge¬

setze zu geben , hat diese Strafe eingeführt .
Die Taten , die heute in Deutschland mit

dem Tode bestraft werden , mögen noch so

verwerflich sein — sie stehen in gar kei¬

nem Verhältnis zu den Verbrechen , die die

heute Herrschenden auf dem Gewissen ha¬

ben . Mögen die beiden hingeschlachteten
Frauen auch für Liebe oder Gold Ver¬

rat begangen haben , sie mögen noch so

tief gesunken sein , sie hatten noch nicht

das Niveau jener Edith Kersbach

erreicht , die den abtrünnigen Nationalso¬

zialisten Formis an sich lockte , um ihn

von ihren Spießgesellen ermorden zu las¬

sen . In einem Lande , in dem diese Edith

Kersbach und ihre Spießgesellen Schutz und

Förderung genießen , gibt es keine » Hin¬

richtung « mehr im Sinne irgendeines
Rechts . Dort gibt es nur noch Abschlach -

tung und gemeinen Mord .

Gegen die Abschlachtung der beiden

Frauen im Gefängnishof von Plötzensee

empört sich jedes normale menschliche

Empfinden . Kann man sich vorstellen , daß

Deutschland noch vor fünf Jahren einen

Reichskanzler hatte , der ein Gegner

der Todesstrafe war ? Als Her¬

mann Müller sein Amt antrat , rich¬

tete er an die deutschen Länderregierungen
die Aufforderung , keine Todesurteile mehr

vollstrecken zu lassen , solange nicht der

Reichstag über Beseitigung oder Beibehal¬

tung der Todesstrafe endgültig entschieden

hätte . Schon zuvor waren in der Republik

nur etwa 10 Prozent der Todesurteüe voll¬

streckt worden gegen 40 Prozent in der

Monarchie . Hitlers erste Tat aber war die

Verkündung eines sogenannten Gesetzes ,

das neben dem Köpfen auch das Hän¬

ge n als Todesart vorsieht .

Braungelbe Kriegstreiber
Berlin — W arschau —Tokio

Aus dem Gewirr der diplomatischen

Verhandlungen und militärpolitischen Um¬

gruppierungen der letzten Monate treten

immer deutlicher die Umrisse der

deutsch - polnisch - japani -

schenlnteressengemeinschaft
hervor , die ihre Schatten auch auf die im

Flusse befindlichen Verhandlungen über

die Schaffung eines europäischen Sicher -

heitssystems wirft . Lassen wir die Tat¬

sachen sprechen :
Zum Jahrestag des deutsch - polnischen

Freundschaftsvertrages vom 26 . Januar

1934 empfing Hitler den Korresponden¬

ten des polnischen offiziösen Organs » Ga¬

zeta Polska « , um in einem Interview die

außerordentliche Bedeutung dieses Ver¬

trages zu unterstreichen . Die gleichen Lob¬

preisungen äußerte um dieselbe Zeit der

polnische Außenminister Beck gegen¬

über dem Korrespondenten des » Völkischen

Beobachters « . Kurz danach weüte Gö¬

ring im besonderen Auftrage Hitlers in

Polen , wo er vom Marschall Pilsudski

empfangen wurde . Sicherem Vernehmen

nach galten die Verhandlungen der Her¬

stellung eines gemeinsamen Operations¬

planes Deutschlands und Polens gegenüber
dem Ostpakt und dem mitteleuropäischen

Pakt . Darüber hinaus soll aber auch über

ein gemeinsames Vorgehen gegen die balti¬

schen Staaten und gegen die Sowjetunion

verhandelt worden sein . Die polnische Oef -

fentlichkeit verfolgt mit großer Sorge die

immer enger werdenden deutsch - polnischen

Beziehungen , die unter den Auspizien der

» autoritären « Regierung zu einer aben¬

teuerlichen Katastrophenpolitik zu führen

drohen . Bei den jüngsten Debatten im

Außenausschuß des polnischen Sejms sind

diese Besorgnisse in nachdrücklichster

Weise von den Vertretern der polnischen

Sozialisten wie der Nationaldemokraten

zum Ausdruck gebracht worden . Auf deut¬

scher Seite dagegen überschlägt sich die

Presse In Freudenausbrüchen über die Se¬

kundantendienste , die Polen der deutschen

Politik leistet , während gleichzeitig in

Rundfunk und Presse gegen Litauen ge¬

hetzt wird , das als nächster Gegner mit

polnischer Hilfe zur Strecke gebracht wer

den soll .

Von großer demonstrativer Bedeutung

war die Ansprache , die Hitler anläßlich

Botschafters Graf Mushajoki am

7. Februar hielt . Er unterstrich die enge
Verbundenheit , die in politischer und wirt¬

schaftlicher Beziehung zwischen Japan
und Deutschland herrsche , und gäb
dem Wunsch nach einer noch engeren

deutsch - japanischen Zusammenarbeit Aus¬

druck . Einige Tage vorher war der Füh¬

rer der japanischen Flottendelegation , Ad -

miral Yamamoto , auf der Rückreise

von der Londoner Flottenkonferenz in

Berlin , wo er von den Regierungskreisen
ostentativ gefeiert wurde . Diese Kund¬

gebungen sind der äußere Ausdruck einer

ständig enger werdenden Zusammenarbeit

zwischen deutschen und japanischen Re¬

gierungskreisen . Zur Zeit weilen mehrere

japanische Militärmissionen in Deutsch¬

land , die die wichtigsten Werke der Rü¬

stungsindustrie studieren , die Ausländem

sonst unzugänglich sind . Deutsche Flug¬

zeuginstrukteure führen die Japaner in

die Geheimnisse der Fliegerei ein , deutsche

Flugzeugwerke werden mit Bestellungen
für Japan überhäuft , deutsche Wirt¬

schaftsverbände suchen engen Anschluß an

Japan , um wichtige Rohstoffe von dort zu

beziehen , die insbesondere für die Rü¬

stungsindustrie in Frage kommen .
In ähnlicher Weise machen sich neuer¬

dings auch in Polen enge Beziehungen
zu Japan bemerkbar . In der polnischen
Presse wurde die alte Geschichte ausge¬

graben , daß Pilsudski , damals noch Füh¬

rer der Polnischen Sozialistischen Partei ,

während des russisch - japanischen Krieges
1904 in Tokio weüte und der japanischen

Regierung die Unterstützung seiner Partei

gegen die Zarenregierung antrug . Schon

im vorigen Jahre haben verschiedene japa¬
nische Militärmissionen Polen besucht .

Neuerdings hat der japanische Miütär -

attachd in Warschau die Erlaubnis erhal¬

ten , die wichtigsten müitärischen Einrich¬

tungen in Polen zu inspizieren . Diese Tat¬

sache ist umso auffälliger , als er vor dem

Antritt seines Warschauer Postens Chef

der ersten Sektion des japanischen General¬

stabs gewesen war und dann noch höhere

militärische Posten bekleidet hatte . Die

sich anbahnende militärische Zusammen¬

arbeit mit Japan wird ergänzt durch die

intensive Tätigkeit des Sohnes des polni¬

schen Präsidenten Moscicki , der als polni¬

scher Gesandter in Tokio sowohl in Japan

wie in Mandschukuo eine eifrige politische
und wirtschaftliche Werbearbeit entfaltet .

Es ist unverkennbar , daß die polnisch¬

japanische Zusammenarbeit die Aufgabe

hat , den Boden für die Schaffung eines

deutsch - polnisch - japani¬

schen Bündnisses vorzubereiten .

Welche Ziele werden von den einzelnen

Partnern dieser neuen Interessengemein¬

schaft angestrebt ? Sie ergeben sich

aus der Expansionspolitik , die jeder von

ihnen betreibt : Hitlerdeutschland

braucht die Hilfe Polens , um über Litauen

hinweg gegen das Baltikum und Sowjet¬

rußland vorzustoßen und gleichzeitig durch

Druck auf die Tschechoslowakei und Ru¬

mänien den östlichen Pfeiler des franzö¬

sischen Sicherheitssystems in Mitteleuropa

zu erschüttern . Es braucht Polen als

Sprungbrett nach der Ukraine hin , um

im Falle ostasiatischer Verwicklungen den

Traum Alfred Rosenbergs nach Schaffung

» deutschen Siedlungsraumes « im Osten zu

verwirklichen . Polen fördert diese Po¬

litik einerseits aus seinem Gegensatz zu

Litauen heraus , andererseits , weh Pü -

sudski noch immer hofft , den Vorstoß nach

der Ukraine hin , der ihm im Jahre 1920

im polnisch - russischen Kriege mißlang ,

zum siegreichen Ende führen zu können .

Japan schließlich , der stärkste Partner

im Bunde , arbeitet planmäßig und zielbe¬

wußt darauf hin , nach der Losreißung der

Mandschurei , die in den Vasallenstaat

Mandschukuo verwandelt worden ist , in

die äußere Mongolei einzudringen , um von

dort aus die Position Sowjetrußlands in

Oatsibirien und Turkestan zu bedrohen .

Unter dem Druck des ständig vordrängen¬
den japanischen Imperialismus hat sich die

Sowjetunion vor kurzem genötigt ge¬

sehen , die Ostchinesische Bahn , die müi -

tärisch nicht zu halten war , zu einem

Spottpreis an Japan zu verkaufen und zur

Sicherung ihrer Grenzen große Verteidi¬

gungsanlagen in Ost - und Mittelsibirien zu

schaffen . Es muß aber dennoch gewärtig

sein , daß Japan einen Konflikt vom Zaune

bricht und sich der ostsibirischen Provin¬

zen zu bemächtigen sucht , insbesondere

wenn es der Unterstützung Polens und

Deutschlands sicher ist , die einen Krieg in

Ostasien benutzen könnten , um vom We¬

sten her die Sowjetunion anzugreifen und

ihre imperialistischen Bestrebungen im



Baltikum und in der Ukraine zu verwirk¬

lichen . Die einflußreiche japanische Zei¬

tung » Asachi « hat vor kurzem mit aller

Bestimmtheit versichert , der deutsch¬

polnische F r e u n d s ch a f ta v e r -
t r a g enthalte die Geheimklausel ,
daß im Falle eines Krieges zwischen Ja¬

pan und Rußland die Deutschen und Po¬
len gemeinsam in die Sowjetunion einmar¬
schieren würden .

Die Konstellation , die sich hierauf für

die europäische Politik ergibt , ist ohne

weiteres klar : Nach den Beschlüssen , die

in den letzten Wochen in Rom und Lon¬

don gefaßt wurden , steht der Abschluß

des Ostpaktes sowie des mittel -

europäischenPaktes , durch die die

Grenzen im Osten und Südosten Europas

garantiert werden sollen , im Vordergrunde
der internationalen Politik . Deutschland ,
des sich dem Abschluß der Luftkonvention

mit England nicht abgeneigt zeigt , um

England von seinen Verbündeten zu tren¬

nen , ist keineswegs geneigt , die beiden an¬

deren Pakte zu unterzeichnen , weil es nach

Osten und Südosten hin nicht die Hände

binden will . Das diplomatische Spiel , das

es , offenbar mit Hilfe Polens , treibt , ist

jetzt darauf gerichtet , Frankreich von sei¬

nen östlichen Verbündeten zu trennen , um

dann gemeinsam mit Polen und Japan ge¬

gen die Sowjetunion , gleichzeitig aber

auch gegen die Kleine Entente und den

Balkan vorstoßen zu können . Es speku¬
liert darauf , daß einflußreiche Kreise in

England , die sich um Lord Rothermere und i

Deterding gruppieren , die englische Regie¬

rung dahin zu beeinflussen suchen , sich auf

die Luftkonvention zu beschränken und im

übrigen dem aufgerüsteten Deutschland

freie Hand im Osten zu geben . Ebenso spe¬
kuliert Japan darauf , daß dieselben kon¬

servativ - imperialistischen Kreise in Eng¬
land ihm aus Konkurrenz gegen die Ver¬

einigten Staaten und aus Haß gegen die

Sowjetunion ihre Unterstützung bei einem

Vorstoß gegen Sowjetrußland nicht versa¬

gen würden . Noch im Dezember vorigen
Jahres schrieb der Londoner » Economist « ,

es gäbe in England eine kleine , aber ein¬

flußreiche Minderheit , die offenbar dar¬

auf hinarbeitet , daß » England die

Rolle einer Hyäne neben dem japanischen
Löwen « spielen solle , eine Rolle , die eben¬

so schmachvoll wie unzulässig vom Stand¬

punkte der britischen Interessen sei Noch

bedeutsamer ist aber , daß General

S m n t s , einer der Führer der Südafrika¬

nischen Union , in einem vielbeachteten Ar¬

tikel in der Londoner » Times « vom 12 .

November 1934 die englische Regierung
davor warnte , Japan Konzessionen zu

machen , da sonst die Dominions genötigt
sein würden , Hilfe bei den Vereinigten
Staaten zu suchen .

Die angeführten Tatsachen dürften

wohl genügen , um die enge Verbundenheit

zwischen den jetzt geführten Paktv er hand -

lungen und den großen weltpolitischen
Problemen aufzuzeigen . Die in Bildung be¬

griffene deutsch - polnisch - japanische In¬

teressengemeinschaft hat diese Verhand¬

lungen aus dem engen Rahmen Europas
herausgehoben und sie in Verbindung ge¬
bracht mit den gewaltigen Problemen , die

an den Küsten des Stillen Ozeans der Lö¬

sung entgegenreifen . Hier wie dort liegt die

Entscheidung bei England . Es könnte

unter dem Einfluß kurzsichtiger eigen¬
nütziger Interessentenkreise geneigt sein ,
Hitler freie Hand in Osteuropa zu geben ,
um ihn von Westeuropa abzulenken , eben¬

so wie es geneigt sein könnte , einen still¬

schweigenden Akkord mit Japan zu schlie¬

ßen , um dessen Expansionskraft nach Ost¬

sibirien abzulenken und seine indischen Be¬

sitzungen zu sichern . Diese Spekulationen
wären aber das sicherste Mittel , um den

Weltkrieg , den England vermeiden möchte ,
zu entfesseln . Sie wären das sicherste Mit¬

tel , um den Abfall der englischen Domi¬

nions vom Mutterlande herbeizuführen und

die Weltmacht Großbritanniens zu zer¬

stören .

Wenn etwas klar erkannt werden muß ,

so ist es die Tatsache , daß derFriede

unteilbar ist und daß jede Konzes¬

sion , die an Hitlerdeutschland in Europa
oder an seinen japanischen Bundesgenos -
��0 üi Asien aus opportunistischen Grün¬

den gemacht wird , automatisch den Welt¬

krieg auslösen würde . Die braungelbe In¬

teressengemeinschaft , die jetzt über die

polnische Brücke hinweg aufgebaut wird ,

ist keine Gemeinschaft der Friedenssiche¬

rung , sondern eine Gemeinschaftder

kriegerischen Aggression . Sie

durch gemeinsamen politischen Druck zu

unterbinden , ist erste Voraussetzung jeder

Politik , die den Frieden der Welt sichern

will .

Me SaaremigFanten
o

in Südfrankreidi
Und die Reichsemigranten in Straßbnrg

Aus Saarbrücken wird uns geschrieben :
Viele in den ersten Tagen nach der Saar -

ahsthnmung emigrierte Saarländer haben in¬

zwischen Ober ihre Erlebnisse in Frankreich

nach Hause berichtet . Soweit es sich um Briefe

von geschulten organisierten Arbeitern han¬

delt , sind sie mutig und voller Vertrauen auf

die Möglichkeit , sich im fremden Lande eine

neue Existenz zu schaffen . Man ist sich frei¬

lich auch darüber im Klaren , daß dies mei¬

stens ohne Berufswechsel nicht gehen wird .

da die französische Industrie nur in seltenen

Fällen Arbeitskräfte aufnehmen kann und

nationalistische Kreise Frankreichs sich hef¬

tig dagegen sträuben , ausländischen Arbei¬

tern Möglichkeiten zur Betätigung zu geben .
Es scheint , daß viele Saaremigranten zur

Landwirtschaft werden übergehen müssen ,

was natürlich nicht ohne eine gewisse schlecht

bezahlte Lehrtätigkeit möglich sein wird . Die

spätere Ansiedlung . ob nun in Südfrankreich

oder In Kolonien , ist eins finanzielle Frage .
Lord Marley und Lord Cecü haben Im briti¬

schen Oberhause auf die Pflicht des Völker¬

bundes hingewiesen , finanzielle Mittel für die

Saaremigranten bereitzustellen . Diese For¬

derung wird von allen Arbeiter¬

organisationen und sozialisti¬

schen Parlamentsfraktionen der

ganzen Welt kräftig unterstützt

werden müssen . Die Saaremigranten
haben ihre Heimat verlassen müssen , weil sie

sich für ein Völkerbundsland an der Saar ge¬

schlagen haben , und es müßte den Kredit des

Völkerbundes bei den Arbeitern in allen Län¬

dern auf den Nullpunkt bringen , wenn er sich

nun um das Schicksal der emigrierten Saar¬

länder nicht kümmern würde . Man wird ins¬

besondere von Sowjetrußland , das nun dem

Völkerbunde angehört , erwarten müssen , daß

es eine energische Initiative zu Gunsten der

Saarflüchtlinge entfalten wird .

Die Saaremigranten sind auf zahlreiche

Orte vom Mittelländischen Meer über Tou¬

louse bis nach Lourdes in den Pyrenäen ver¬

streut . Die Art ihrer Aufnahme hängt nicht

zuletzt von dem politischen Charakter der Be¬

völkerung ab . In einigen Orten sind die Emi¬

granten von den örtlichen sozialistischen Or¬

ganisationen empfangen und gefeiert worden .

Der Gemeinderat von Tarbes in den Pyre¬

näen hat beschlossen , den Saaremigranten die¬

selben Zuwendungen zu machen wie den ein¬

gesessenen Erwerbslosen , eine weitherzige

Regelung , die allerdings bisher auf diese Stadt

beschränkt geblieben ist . Die Gäste aus dem

Saarland sind je nach den in den einzelnen

Orten zur Verfügung stehenden Möglichkel¬

ten in Sammellagem , Baracken , Kasernen ,

Fabriksgebäuden usw . untergebracht . Die Ver¬

pflegung ist etwa nach der Art des franzö¬

sischen Militärs geregelt In einigen Fällen

werden die Mahlzeiten durch katholische

Schwestern zubereitet und verteilt Die sfld -

französische Kost ist natürlich ungewohnt und

hat bei manchen Emigranten vorübergehende

Krankheitserscheinungen hervorgerufen . Es

besteht vielfach der Wunsch , daß man den

Emigranten erlauben möge , die Küche im

Rahmen der zur Verfügung stehenden Mittel

selbst zu führen . Ein besonderes Pech haben

die Saaremlgranten Insofern , als In Südfrank -

rerch eine Kältewelle herrscht , wie seit vielen

Jahren nicht mehr , und die Unter kun/tsmög -

lichkeiten für den Schutz gegen Eis und

Schnee nicht recht eingerichtet sind . Unsere

Freunde und noch mehr ihre Frauen und

Kinder sehnen sich danach , daß die viel¬

besungene Sonne des Südens nun endlich

durchbricht und den Frühling bringt von

dem sie in den ersten Tagen nach ihrer An¬

kunft bei milden Wetter einen Vorgeschmack

hatten .

Erfreulich ist mit welcher Strenge die

politischen Kämpfer der Emigration über die

wenigen dunklen Elemente urteüen , die sich

in den ersten Tagen der Massenabwanderung

aus dem Saargebict unter die Flüchtlingen zu

mischen verstanden haben . Man büligt durch¬

aus , daß die französischen Behörden solche

Leute , die im Saaigebiet niemand im politi¬

schen Lieben gesehen hat aussondern und

abschieben . Entsprechend ihrer gewohnten

sozialistischen Schulung verlangen die Emi¬

granten von jedem Leidensgenossen Disziplin ,

Ordnung , Anpassung an die neuen Verhält¬

nisse , Respektierung des Gastlandes , Ver¬

ständnis für die fremde Bevölkerung und

ernstliches Bemühen , sich das schwere Los

gegenseitig erträglich zu machen . Mit Stän¬

kerern und Nörglern will man nichts zu tun

haben . Die französischen Behörden sind gut

beraten , wenn sie ihre Maßnahmen im Ein¬

vernehmen mit den Vertrauensleuten der

organisierten Arbeiter treffen .

Da und dort ist es leider zu starken Gegen¬

sätzen zwischen » Kommunisten « und Sozial¬

demokraten gekommen . In Toulouse ha¬

ben sich » Kommunisten « derart benommen ,

daß die Sozialdemokraten bei der Stadtver¬

waltung beantragt haben , nach Parteien ge¬

trennte Unterkünfte einzurichten . Sozialdemo¬

kraten , die bettelarm aus dem Saargebiet
flüchten mußten und übrigens auch im Saar¬

gebiete keine Partei - oder Gewerkschafts¬

stellung Innehatten , werden als » Bonzen « be¬

schimpft und schikaniert . Man mag zur Ent¬

schuldigung anführen , daß die politische

Ueberzeugung dieser » Kommunisten « durch¬

weg erst sehr jungen Datums ist , woraus sich

wohl auch erklärt , daß manche Kommunisten

sich in Südfrankreich bei den Behörden als

Sozialdemokraten ausgeben , weil Ihnen das

vertrauenswürdiger zu sein scheint .

Diejenigen Emigranten , die nicht Saarlän¬

der sind , sondern Im Laufe der beiden letzten

Jahre aus dem Reiche In das Saargebiet
flüchteten , werden gesondert behandelt Nur

einigen davon Ist es gelungen , sich Transpor¬

ten nach Südfrankreich anzuschließen . Dl «

allermeisten wurden in ein Sammellager

nach Straßburg gebracht , wo sie sich

nun seit einigen Wochen aufhalten , und zwar

in voller Ungewißheit über ihre Zukunft Da

Straßburg Festung ist und Ausländem die

Niederlassung in den französischen Ostdepar¬

tements grundsätzlich verweigert wird , leben

die Reichsemigranten in Ihrem Sammellagsr

zu Straßburg unter wesentlich strengeren Be¬

stimmungen als die Saaremigranten in Süd -

f rankreich . Es hat auch Beschwerden Uber

das Essen gegeben . Entsprechende Interven¬

tionen durch französische Sozialisten , aber

auch durch englische Quäker , sind erfolgt .

Einige jüngere Emigranten haben sich zur

Fremdenlegion gemeldet jedoch muß nach¬

drücklich festgestellt werden , daß Irgend¬
welche Werbung für den Eintritt nicht «r '

folgt . Sehr entbehrt wird Uberall Lesestoff -

Insbesondere sehnt man sich nach dem » Neuen

Vorwärts « und der leider einstwellen durch

die Niederlage im Saargebiet auf der Streck *

gebliebenen » Deutschen Freiheit « . Wer de «

Saar - und Reichsemigranten mit Leeestoff

helfen Hill , sende ihn sofort an die Flücht -

lings - Beratunggs teile in Forbach ( Moeelle ) t
Rue nationale 4L Diese Stelle , die von einig * «

relchsdeutschen Emigranten In enger Verbin¬

dung mit den zuständigen französischen Be¬

hörden geführt wird , leistet sehr wertvoll *

Arbeit

Aus dem Saargebiet treffen nur noch ver¬

einzelt Flüchtlinge an der französische «

Grenze ein , denn es ist einstweilen eine g*"

wisse Beruhigung eingetreten . Ob sie e " '

halten wird oder ob mit dem offiziellen Rück¬

gliederungstage am L März und dem f *i *r *

lieben Einzüge des » Führers « so um den 10.

März die nächste Woge des Naziterror « auf '

braust ist ungewiß , und unsere Freunde

auf schlimme Dinge gefaßt

MSßwirtsdiaft

In den Gemeinden
Phantasie - Etat ohne Kontrolle .

In Guben ( 40 . 000 Einwohner ) haben ( he

Nazis einen alten , versoffenen Seeoffizier a.

D. , Schmiedicke , zum Oberbürgermeister

gemacht Er ist Gauleiter ehrenhalber ge¬
worden mit der Berechtigung zum Tragen der

Uniform . Er hat vor einiger Zeit die Bevöl¬

kerung durch einen neuen Etat überrascht
der mit Mark 76 . 000 . — Ueberschuß abschloß .

Während der Etat nur In den Abacbluß Zif¬

fern in den Zeitungen veröffentlicht wurde ,

gelang es einem früheren Wirtschaftspartei¬
ler , den Etat im einzelnen nachzuprüfen .
Dabei stellte sich heraus , daß dar Ueberschuß

nur dadurch zustande gekommen war , daß

einfach ein großer Ausgabepo¬
sten als Einnahme eingesetzt war .
Der Wirtschaftsparteiler ging zum Oberbür¬

germeister und machte ihn darauf aufmerk¬

sam . Der warf ihn kurzerhand hinnn » mit

den Worten ; » Lassen Sie sich nicht einfniion

weiter Uber die Sache zu reden . Ich stelle

den Etat auf , und niemand hat mir etwas

hineinzureden . Wenn Sie hier miesmachen

wollen , wissen Sie , was Ihnen passieren
kann . «

In Teltow ( 8000 Einwohner ) wurde der

sozialdemokratische Bürgermeister Steffen

von dem P g. Billig abgelöst . In kurzer

Zeit entstanden 8 4. 0 0 0 RM Unterbilanz

im Etat , während bis zur Ablösung Steffens

alle « in Ordnung war . Bürgerliche Stadtver¬

ordnete , die von Billig Auskunft haben woll¬

ten , erhielten die Antwort ; » Für die Finan -

zen bin ich verantwortlich , und Ich

würde das Dienstgeheimnis verletzen ,

wenn ich über das Defizit nähere Auskunft

geben würde . « Die Antwort der Bürgerschaft

besteht in schweren Schimpfereien gegen die

NSDAP .

Die städtische N otstandsküche wurde bis¬

her von Spenden des größten Teltower Spin¬
nerei betrlebee finanziert . Die Zahlung wurde

eingestellt mit der Begründung : » Solange
diese Schweinewirtschaft weiter besteht , wer¬

ten wir kein Geld mehr in diesen Topf ohne

Boden hinein . « Darauf hat Billig die städ¬

tische Küche schließen lassen .

In Duisburg - Hamborn ist der

Oberbürgermeister Dr . Kelter angeblich auf

seinen Wunsch in den Ruhestand versetzt

worden , » um sich wieder seiner Wissenschaft

liehen Tätigkeit widmen zu können « . In

Wahrheit ist er abgesetzt worden , weil im

Rechnungsjahr 1933/34 ein Defizit von
29 Millionen entstanden ist . Sein Vor¬

gänger Jarres hatte für 1932/33 nur ein Defi¬

zit von 13 Millionen .

In Pirmasens ( 43 . 000 Einwohner ) be¬

schloß der Stadtrat allen städtischen Haus -

beeitz zu veräußern . Ueber die städtische

Finanzlage wurde berichtet daß sie sehr ge¬
spannt sei und gemäß dem Willen der Re¬

gierung zur Auf rech �erhalUing einer ord¬

nungsgemäßen Betriebs - und Verwaltungs¬
führung nur gesetzliche und vertragsmäßige
Leistungen erfüllt werden könnten . Der
Schuldenstand war am 1. Oktober 1933 RM

7,018 . 152 . — und am 1. Oktober 1934 RM

7,453 . 473 . —.

Wie man

Oberbürgermeister wird

In Prcnzlau wurde der deutsch nationale

Land rat von Lettow - Vorbeck durch den Nazi
Dr . Conti ersetzt Während der frühere
Landrat Verwaltungsbeamter war , ist Dr .
Conti Parteisoldat der NSDAP und verdankt
seine Stellung einem Verwandten , der

Ministerialrat ist Der erste Bö1 " "

germelster Dr . Meyer aus Prenzl «0

fand aber noch rechtzeitig den Anschluß �

der Hltlcrgarde und wurde SS - Mann -

» diente « so dem Vaterland . Der SS - Sturö1 '

bannführer Heldrieh war allerding «

gut auf den System bürgermedster zu spr **

chen . Das wußte auch der Landrat , der « "

der Stalle von Dr . Meyer zu gern seih * 0

Schwager gesehen hätte . Deshalb K * �

Heddrich , der für alle Korruptionsersch�
nungen Verständnis aufbrachte , ins Vertrau *®

und beide beschloeeen , den ersten Biirg *1"

meister von seinem Posten zu verdr * ®'
d*«

gen . Große Saufgelage sorgten für

nötigen Mut um bei den höheren Partei -

offenes Ohr für den P1 * ®

wurde erster Bürg *®"
Staatastellen ein

zu finden . Plötzlich
iö >

meister Dr . Meyer seines Posten »

dienstlichen Interesse enthoben . �
schien der Weg für den Verwandten

Nazilandrats frei . Doch Dr . Meyer giog

nen Widersachern energisch zu Leib * �
drohte mit der Veröffentlichung

T ®

Skandalaffären , die selbst dem

driiekeberger und jetzigen Oberpräsiden
Man

als �

ein e »

K u b e sehr ungelegen waren .

schließlich keinen anderen Ausweg ,

Dr . Meyer als Schweigegeld - .

noch besseren Posten zu geben -
J

ist er Oberbürgermeister in

hausen ( Thüringen ) mit einem b<' deU

höherem Gehalt als er in Prenzlau c
�

Der SS - Führer Heidrich und der Landrat
�

Conti aber sind glücklich , daß der ihn *11
�

noch vielen anderen Bonzen gefährlich * �
Meyer aus Prenzlau verschwunden tst

noch dazu geschwiegen hat . Die
"

, ,

lauer Bevölkerung aber ist seit diese ® �
schenspiel sehr hellhörig geworden u�-ug*
Arbeiterschaft wird ein wachsame *

haben .



Kbert zum Gedädiinis
Zu seinem 10 . Todestag .

Am 28 . Februar 1925 starb der , erste

Reichepräsident der Deutschen Republik ,
Friedrich Ebert . Dieser deutsche Ar¬
beiter und Sozialdemokrat war sechs Jahre
�or an die Spitze des Staates getreten ,
hachdem die Diktatur Ludendorffs im Kriege
zerbrochen war . Gemeinsam mit seinen Par¬
teigenossen und den sehend gewordenen Po -
Ütikern des Bürgertums stellte er sich die
Aufgabe , dem deutschen Volke die innere
Freiheit zu geben und ihm den gebührenden
Flatz unter den Völlcern der Welt wieder zu
verschaffen . Diese Aufgabe schien zunächst
Unlösbar , Versailles und Londoner Finanz -

Ultimatum , Poleneinbruch und Ruhreinmarsch .
Spartak usauf stand und Separatistentreiben ,
Kapp - un<j Hitlr rputsch , alle Gewalten der
Hölle schienen sich gegen diejenigen ver -
schv/oren zu haben , die mit Vernunft , Mensch¬
lichkeit und unermüdlicher Geduld den ret -
teuden Ausweg suchten . Erst nach fünf
furchtbaren Nachkriegsjahren kamen die Sta -

bülsiBrung , der Dawe - splan , die Wiederherstel¬
lung des wirtschaftlichen Lebens . Als Ebert
B1arb . schien die Hoffnung berechtigt , daß
der Weg einer friedlichen Entwicklung über
• He Demokratie zum Soziaiismus geöffnet sei .

Als dann die Weltwirtschaftskrise kam ,
Zeigte sich , daß die deutsche Verfassung noch
nicht gefestigt , das Volk noch nicht reif ge¬
nug war . diese Ersfchütterung ertragen zu
können . Ein Zusammenbruch der Ordnung ,
•Ics Rechts , der menschlichen Gesittung ohne¬
gleichen setzte ein . Mit ihm schwand auch
ie <ie Objektivität des Urteils . Man machte
für den Zusammenbruch nicht nur die Zer -
■törer verantwortlich , sondern beinahe mehr
"k*! ! die Bauherren , die nicht fest genug ge -
�ut hätten . Dieser Vorwurf ist , soweit er
Hbert treffen soll , ungerecht . Eine kommende
Zelt, die wieder fähig sein wird , geschlcht -
bub gerecht zu urteilen , wird die großen Ver -
' banste zu würdigen wissen , die sich der erste
Ilelcb8präsldent der deutschen RepubUk um

deutsche Volk erworben hat . Diese Ver¬
dienste sind nicht ausgelöst , well sie der
�butt des Zusammenbruchs Uberdeckt . Jede
Zukunft wird wieder irgendwie an sie an -
khüpfejj müssen , wenn es noch einmal
freies Deutschland der Demokratie und

lloEiändisdie HStieropfer
Anklage wegen Beleidigung des . �Führers ««

Soaal :

ein

des

ismus geben soll !

*egen

�Üp 25 Pfennige im Tag
« s im militarisierten Arbeitsdienst

aussieht .

j
BSn Arbeltsdienstler des Lagers Aue

' 8- schreibt seinem Onkel in Komotsu u. a. :

den Arbeitsdienst hin ich eingetreten ,
- 1 des Arbeitspasses . Denn in unseren

�Htogen wird geschrieben , daß nur noch

�Janlge Arbeit bekommt , der im Besitze

Arbeitapaasea ist Und wir jungen Leute
daher gezwungen , zum Arbeltsdienst zu

k«*0, � woUen 0der nfebt , da wir sonst
Faß bekommen .

Hie Arbeit im Arbeitsdienst habe ich

allerdings anders vorgestellt . Ich hatte
n| cht geglaubt , in eine liekrutcnscbule
*C' lKaun8ter Art mich eingliedern zu müs -

wir hier tun müssen , ist Dienst und

jjjHa*1« Dienst . Von Freiheit ist gar keine

g,
" Alles geht nur auf Kommando und Ich

ao toll kann es nicht einmal beim

� (f1*0 btllitär gewesen sein . Früh dreivier -

�
wird Wecken geblasen . Da müssen

j .
boch mm nüchtern geht es herunter zum

�fFensport Dann wird Kaffee getrunken

_ ' öagerückt Von früh 6 Uhr bis nach -

2 xihr müssen wir schwer und an -

mit Hacke und Schaufel Dienst
Her

geringste Widerspruch wird mit

jTrf * geahndet . Wird ein Befehl nicht aus -

eine dreiwöchentliche Ur -

�
05 einhalb 3 Uhr ist Mittagfassen und bis

�
Hhr haben wir Ruhepause . Dann haben

�
t8 elnhalb 6 lüir Exerzieren und

« cht r . 8port uud bis einhalb 7 Uhr ünter -

Häg
�l3er Kvdkunde , Geländeübungen , Rasse -

abW6h' Geschlcl»te , Schießübungen , Flugzeug -

1) 41111 faMen wir Abendbrot .

Zeit
�öen wir zwar bis einhalb 10 Uhr Frel -

�0cK dürfen wir während dieser Zeit

A Leiter als " bis an den Gartenzaun .

gar �alb de « Lagers zu gehen , ist Ja auch

� pT1 da die Wache niemand

�asagierschein hinaus lassen darf .

wt In « « « er Zelt auch Singstunde ,

�" «schälen usw . . so daß also auch die

sogar noch orgajilffl�rt ist .

viertel 10 Uhr wird der Zapfen -

So v.
geblasen und da müssen wir zu Bett

k « �
räuft ein Tag wie der andere , nichts

aus freiem Willen tun , alles wird

Und das Verrückteste Ist noch ,

Es mutet seltsam an , wenn der hollän¬

dische Staat , noch dazu aus eigener Initia¬

tive , seine Staatsbürger wegen Hitlerbeleidl -

gung vor Gericht zitiert . Ein deutscher So¬

zialdemokrat erinnert sich des Königsberger
Hoch Verratsprozesses von 1904 , bei dem deut¬

sche Sozialdemokraten vor einem deutschen

Gericht sich verantworten mußten wegen
Hochverrats — begangen gegen den russi¬

schen Zaren ! Immerhin läßt die Tatsache

solcher Prozesse stets gewisse außenpoliti¬
sche Schlüsse zu .

Unter diesem Gesichtspunkt verdient eine

Gerichtsverhandlung Interesse , die am 11 . Fe¬

bruar vor der ., Rechtsbank " ( unterste hollän¬

dische Gerichtsinstanz ) von Maastricht ge¬

gen den Sekretär des Bergarbeiterverbandes
de Ruiter aus Kerkrade stattfand . Ker -

krade ist ein holländischer Bergarbeiterort
dicht an der deutschen Grenze . Vor einiger
Zelt hatte die holländische Polizei — auf wes¬

sen Denunziation wohl ? — eine Haussuchung
nach Waffen bei dem Angeklagten abgehal¬
ten . Zwar wurde nichts von Waffen gefunden .
Dafür interessierte man sich um so mehr für

das bei de Ruiter lagernde Schriftenmaterial

und beschlagnahmte einige Päckchen der

Schriften „ in dem bekannten kleinen Druck " .

Man sollte meinen , den holländischen

Behörden würde das Vorhandensein deut¬

scher Propagandaschriften bei einem hol¬

ländischen Staatsbürger gleichgül¬

tig sein . Das war jedoch ganz und gar nicht

der Fall . Vielmehr setzte eine genaue Unter¬

suchung der Schriften ein . Da in einigen
Nummern der SA , die die Hauptmasse des

beschlagnahmten Materials bildete , Wendun¬

gen Uber Hitler wie „ Mörder seiner Kamera¬

den " gefunden wurden ( mit Bezug auf den

30 . Juni ) , so wurde Anklage wegen Beleidi¬

gung eines fremden Staatsoberhauptes er¬

hoben .

In der Verhandlung stand die Frage im

Vordergrund , ob durch den Angeklagten eine

Verbreitung der Schriften im gesetzestechni¬
schen Sinne stattgefunden hätte . Der öffent - 1 Gen . de Ruiter ist !

liehe Ankläger bejahte dies , weil die eigent¬
lichen Verbreiter die Schriften von dem An¬

geklagten in Empfang genommen hätten . Er

beantragte gegen de Ruiter eine Strafe von

einem Monat Gefängnis . Das Urteil des Ge¬

richts wird — holländischer Uebung entspre¬
chend — erst einige Wochen nach der Ver¬

handlung verkündet

Man darf auf das Ergebnis um so mehr

gespannt sein , als zur selben Zeit die Urteils¬

begründung des deutschen Urteils gegen den

holländischen Gewerkschaftssekretär S p a n-

s i e r bekannt wird , der bekanntlich im vori¬

gen Jahre in Deutschland zu zwei Jahren Ge¬

fängnis verurteüt wurde , weil er — als Hol¬

länder auf holländischem Gebiet — Exemplare
der Zeitschrift , . Freie Presse " verbreitet hatte .

Das Urteil des „ Volksgericht " ist eine Mon -

stresammlung juristischer und tatsächlicher

Willkürlichkeiten . Ohne jede tatsächliche Un¬

terlage behauptet das Urteil , die in Holland

verbreiteten Exemplare hätten ihr Ziel erst

erreicht , wenn sie nach Deutschland einge¬

schmuggelt worden wären . Dabei hatte die

„ Freie Presse " tausende von festen Abonnen¬

ten und Kioskkäufern in Holland ! Ihr Format

— das großer englischer Blätter — machte

sie zum Schmuggeln besonders ungeeignet .
Aber das Gericht brauchte diese Unterstel¬

lung , um behaupten zu können , die Tat sei

auf deutschem Boden begangen !
Trotzdem erfolgte die Verurteilung mate¬

riell wegen „ Landesverrates " , weil die Freie

Presse vor ausländischen Regierun¬

gen geheimzuhaltende Nachrichten über

Deutschland enthalten habe . Man stelle sich

die Logik vor : Jemand verrät deutsche Ge -

heimniase an eine ausländische Regierung , in¬

dem er die sie enthaltenden Zeitungsexemplare
— vom Ausland nach Deutschland

bineinschmuggel t ! Höher geht ' s
nimmer .

Das Interessante ist , daß auf eine derart

willkürliche Verurteilung eines Niederländers

in Deutschland die Antwort der Prozeß gegen

daß man beständig militärische Hai -

tung einnehmen muß , wenn man einen der

Vorgesetzten von weiten sieht und erat recht ,

wenn man mit einem spricht .

In den Schlafstuben liegen wir sechzehn

Mann . Die Betten stehen übereinander . Es

sind viele unter uns , die auf Deutsch gesagt ,

die Schnauze tüchtig voll haben . Aber keiner

getraut sich etwas zu sagen , da die Urlaube¬

sperre Ja nicht die alleinige Strafe ist , Son¬

den die geringste Vernachlässigimg als Meu¬

terei betrachtet wird und mit Abtransport

ins Konzentrationslager bestraft wird .

Unser Lager ist mit ungefähr 250 Mann

belegt . Wer jetzt neu In unser Lager kommt ,

darf die ersten drei Wochen Uberhaupt nicht

heraus . Diese Leute werden den ganzen Tag

straff exerziert und schlechter behandelt als

im Zuchtbaus .

Ans ihnen wird ebenso wenig wie aus

uns alten Lagerinsassen eine Arbeits trappe ,

sondern eine militärisch ansgo -

bildete Kerntrnppe zu machen ver¬

sucht .

Wenn das die neue deutsche Volksgemein¬

schaft , der Kameradschaftsgeist sein soll , was

in uns Arbeitsdienstlern gezüchtet wird , na ,

da dank Ich schön . Ich stelle mir wirklich

etwas edleres und besseres darunter vor als

diesen Kaseme . nhof drill , den ich hier im Ar¬

beitsdienst erleben muß .

Wir gewöhnlichen Arbeitsdienstler bekom¬

men pro Tag 25 Pfennige . Dafür müs¬

sen wir uns wie dumme Jungen behandein

lassen , müssen uns bis zum Weißbluten exer¬

zieren lassen , müssen schwer arbeiten . Ge -

wehrübungen usw . machen . Anders jedoch

unsere Vorgesetzten , die sogenannten Char¬

gen . Die bekommen auch nicht nur 25 Pfen¬

nige , wie wir , sondern Monatsgehalt . Außer¬

dem bekommen sie freie Kost , Wohnung und

Kleidung wie wir . Toll Ist der sittliche Le¬

benswandel unserer Vorgesetzten . Sie sind

zwar alle verheiratet und haben zu Hause

Frau und Kinder . Doch die Mehrzahl von

ihnen hurt Nacht für Nacht mit 18jährigen

jungen Mädchen in Aue und läßt die Familie

schwimmen . Ihr üppiger Lebenswandel zeigt

sich auch darin , daß fast jeder von ihnen ein

eigenes Auto steuert , das sie sich erst beim

Arbeitsdienst gekauft haben .

So hast Du nun ein Bild , wie es bei uns

im Arbeitsdienst zugeht und Du kannst Dir

lebhaft denken , daß leb keinen sehnlicheren

Wunsch habe , als recht bald meine Zeit abge¬

dient zu haben . Keine Minute bleibe ich län¬

ger als ich unbedingt muß . Ich habe diesen

Bimms satt bis an den Hals hinan .
i

„ Diebesbeute "
Am 24. Januar 1935 fanden die erstaunten

Leser in der Nummer 20 des Freitaler Tage¬
blattes " , dem Erzeugnis einer Provinzzeitungs¬

plantage in Freital bei Dresden , die folgende
Notiz :

,45 üt bas Sßintcrfjilfsmerf jmb
aus Drcsben nwilet folgenbc Spcnben ein :

gegangen : Äunftonftalt 3Hat ) 1500 ®lf . ;
Deutid�e 3lngeitcHten | djüff , SlircdjnungsiteHe
Drcsben , 2500 OTt. ; Kei�snä�rjtanb , fianbes »

bauernfdjaft Sadjjen 20 000 SKf. ;

2BaIbid ) Iö ' Bd) cn Soc . >33tauerei 2000 SJU. ; ( Sc

nniicnidjaft JJresbncr Sörje 1000 9JIL ; Äarl

SBintler , (5. m. b. 1000 Stfif . ; Dtcsbner

3lU( fncii . «3I . »( 5. 2000 Söll .
Sa d) b t c n I i dj e Mitteilungen

über ben SScrbleib ber 35icbes »
beute erbittet bos Äriminolantt nnd ) 3 ' nt ,
mer 86 . "

An die Unterschlagung von Geldern der

Winterhilfe hat man sich im Dritten Reiche

schon so ziemlich gewöhnt . So oft geschehen
sie . Daß aber das Kriminalamt soeben erst

gesammelte Gelder von vornherein schon als

Diebesbeute bezeichnet und sachdienliche Mit¬

teilungen Uber deren Verbleib erbittet , das

erschien den Lesern doch als ein Anfall von

Offenherzigkeit , an den sie kaum zu glauben
vermochten . Bei näherem Zusehen fanden sie
denn auch , daß dieser Wortlaut der Notiz
nur durch ein Versehen beim „ Umbruch '
durch verkehrtes Aneinanderfügen der Zellen

verschiedener Notizen zustande gekommen
war .

» Trampelt sie nieder ! «
„ Wenn Deutschland uns sendet die Nazis ,

Trampelt sie nieder !
Wir werden mit Schlägen und Fausthieben

arbeiten ,

Trampelt sie nieder !
Und um Ihnen den schönsten Dienst zu er¬

weisen ,

Trampelt sie nieder !
Gehen wir auf den Brenner mit heiligem

Knüppel ! "
So tönte — laut Bericht der „ Rheinisch -

Westfälischen Zeltung " — der Sprechchor der

italienischen Jungfaschisten In Bozen zu
Ehren des Italienischen Kronprinzenpaares .

Die Folgen
Der Berliner Bischof Dr . Bares wendet

sich In einem Aufruf gegen den „ unheimlich

steigenden Alkoholver brauch " in Berlin , der

„ immer mehr Straftaten und Unfälle " zur

Folge habe .

Siemens waen #

yop Sdiadit
Dem Siemens - Konzern , der seinen Ge¬

schäftsbericht für das Jahr 1933/34 vorlegt ,

ist das Dritte Reich nicht schlecht bekom¬

men . Allerdings ist es dem Unternehmen bei

allen äußeren Zeichen des Wohlhefinden »

nicht ganz wohl zu Mute . Die Siemens &

Halske A. G. , die vorwiegend das Schwach¬

stromgebiet bearbeitet , kann , wie im Vor¬

jahr , so auch diesmal , wieder eine Dividende

von 7 Prozent ausschütten , mehr den Aktio¬

nären zuzuwenden , ist ihr von der Gesetz¬

gebung des Dritten Reiches verboten . Der

wirkliche Ueberschuß hätte aber die Aus¬

schüttung einer viel größeren Dividende ge¬
stattet . Die Siemens - Schuckert - Werke wei¬

sen seit einigen Jahren bilanzmäßiger Ver¬

luste zum ersten Mal einen Reingewinn aus .

Es ist aber der Leitung dieses Weltkonzerns

sehr wohl bewußt , daß diese Blüte nur

eine Scheinblüte ist . Denn Siemens ,

der über eine Art Weltmonopol verfügt , kann

auf die Dauer nicht gedeihen , wenn er von

den mit Pump finanzierten Bestellungen des

Dritten Reiches abhängig ist , umsomehr als

auch dieser Konzern gezwungen ist , einen

beträchtlichen Teil seines Ueberschusses 1 n

Hitlers Pumpwirtschaft anzu¬

legen . Der Bestand von Wertpapieren hat

sich im letzten Geschäftsjahr bei Siemens &

Halske um 30 Millionen erhöht . Kein Zwei¬

fel , daß es sich dabei überwiegend um die

faulen Anleihen des Dritten Reiches handelt .

Der Wertpapierbestand kommt mit mehr als

80 Millionen einem Betrage gleich , der vier

Fünftel des Aktienkapitals ausmacht .

Herr von Siemens weiß , daß diese Pump¬

wirtschaft nicht endlos fortgesetzt werden

kann , sondern früher oder später gestoppt
werden muß . Er ist also dringend daran in¬

teressiert , dafür vorzusorgen , daß der Abbau

der Staatsaufträge dann durch Erhöhung

des Exports ausgeglichen werden kann .

Damit sieht es aber trübe aus . Es wird im

Geschäftsbericht ausgeführt , daß die Umsatz¬

steigerung gegenüber dem Vorjahr im wesent¬

lichen auf das Inland beschränkt geblieben
ist Der Auslandsumsatz ist bei Siemens &

Halske zurückgegangen , bei Siemens - Schuk -

kert war der Anteil der Ausfuhr am Gesamt¬

umsatz von 42 auf 30 Prozent gesunken . Das

Ventil des Exports ist aber durch Schachts

Waren - und Devisensperre verstopft . Die

» Rheinisch - Westfälische Zeitung « spricht in

ihrer Betrachtung über den Siemen sabechluli ;

von » nahezu unüberwindlich werdenden

Schwierigkeiten des Ausfuhrgeschäftes « . Die

Gefahr ist so groß , daß Herr von Siemen «

sich entschließen mußte , Geschäftsbericht

und Generalversammlung zu einer an

Schachts Adresse gerichteten

Warnung zu benutzen . In der Ge¬

neralversammlung sagte er , daß »z" . dem

bekannten Kampf nach außen noch der

Kampf nach innen , nämlich gegen die um¬

fassenden Devisen - und sonstigen Beatim¬

mungen hinzugekommen « sei . Im Geschäfts¬

bericht warnt er davor , »die deutsche Aus¬

fuhr unnatürlich dadurch zu erhöhen , daß zu

niedrige , der Weltmarktlage nicht entspre¬
chende Preise verlangt würden . Die anderen

Länder würden bald wirksame Gegenmaß¬
nahmen ergreifen « . Herr von Siemens scheint

zu wissen , daß Schacht plant , den Export
nicht durch Lockerung seiner Zwangswirt¬

schaft , sondern durch Verschärfung der

Grenzsperre und Abbau der Löhne zu for¬

cleren . Er hat ja auch angekündigt , daß da «

deutsche Volk sich damit abfinden müsse ,

noch zehn Jahre lang Entbehrungen zu er¬

dulden . Es hat also nur zu sehr den Anschein ,

daß die Warnungen des Herrn von Siemens

ungehört verhallen , und daß weiter nach den

kriegswirtschaftlichen Rezepten Schachts

regiert wird .

Eine niditgehaUene
Vorlesung

Aber eine gute Lektion .

Der schwedische Krebsforscher Professor

Soederblom sollte in Heldelberg vor

einem auserwfihltem Publikum einen Vortrag
halten . Er stellte aber die Bedingung , daß

auch Nichtarier mit eingeladen werden müß¬

ten . Däs wurde ihm zugesagt . Als jedoch

jüdische Aerzte erschienen , wurden sie nicht

in den Saal gelassen . Das erfuhr Soederblom .

Er kam und hielt einen Vortrag von zwei

Minuten . Sein Inhalt war ungefähr : man habe

seinen Wunsch auf Zulassung von Nicht -

ariern gebilligt , aber nicht erfüllt nach sei¬

ner Meinung hätten auch Nichtarier gute Ar¬

beit auf dem Gebiet der Krebsforschung ge¬
leistet weshalb er es ablehnen müsse , nur

vor Ariern zu sprechen .

Eine Demonslra < lou
,Jn letzter Zelt and in Bayern 1056 Ueber -

tritte zur katholischen Kirche erfolgt , davon
959 vom Protestantismus . "

Reichsbote , Berlin .



iSdiwfndsudit des Außenhandels
„ Koch zehn Jahre Notzeit " , sagt Schacht

Die Krise des deutschen Außenhandels

verschärft sich . Das Januarergebnis wirkt

geradezu sensationell . In diesem einen Mo¬

nat beläuft sich das Defizit der Handels¬

bilanz auf 105 Millionen Rm . Und was das

Fatale ist , die Steigerung der Passivität

ist nicht eine Folge der Einfuhrsteigerung ,
sondern im wesentlichen des Ausfuhr -

rückganges .

Der deutsche Export ist mit 299 Mil¬

lionen Rm . zum erstenmal seit 1924

unter die 300 - Millionengreuze gefallen ,

und ist 15 % geringer als die bereits sehr

niedrige Dezemberausfuhr ! Ein Rekord -

tiefsland ist dank dem » Neuen Plan « von

Schacht erreicht ! Man vergleiche : Der

Monatsdurchschnitt der deutschen Ausfuhr

fcctrug 1924 , im ersten Jahre der Stabili¬

sierung , 544 Millionen Rm . ; er stieg unter

dem » fluchwürdigen System « ununterbro -

cfceii , erreichte 1929 den Höhepunkt mit

1124 Millionen Rm . und betrug 1931 noch

800 Millionen . Die nationalsozialistische

Herrschaft brachte ihn 1933 mit 406 Mil¬

lionen Rm . schon auf die Hälfte herunter

und verminderte ihn 1934 noch weiter auf

347 Millionen Rm . !

Schon der Dezember hatte ein Defizit

Von 45 Millionen ergeben ; das war aber

damals die Folge der ' Einfuhrsteigerung :

diese hatte sich gegenüber dem November

um 53 Millionen auf 399 Millionen oder

um 15 . 5 % erhöht ; die Ausfuhr war nur

wenig , um 2 Millionen oder % % zurück¬

gegangen . Das Wirtschaftsministerium

suchte zu beruhigen , indem es für die Stei¬

gerung der Einfuhr die berühmten » Sai¬

soneinflüsse « geltend machte , die jetzt im¬

mer herhalten müssen , wenn man die wirk¬

lichen Ursachen verhüllen und verfälschen

will . Er hatte sich sogar selbstbewußt das

stolze Zeugnis ausgestellt , die » Bemühun¬

gen , ein weiteres Absinken der Ausfuhr zu j
vermeiden und sie darüber hinaus zu stei

gern , haben sich aber im ganzen günstig

ausgewirkt « . Im Januar ist aber die Aus¬

fuhr von 299 Millionen um 55 Millionen

geringer als die Dezemberausfuhr und ,

was das Bedrohlichste ist ,

dieser Rückgang betrifft mit öl Mil¬

lionen fast ausschließlich die Ansfuhr

von Fertigwaren .

Diese bleibt um 25 Millionen oder rund

10 % hinter dem Januar 1934 und um 37

Millionen oder 14 % hinter dem Monats¬

durchschnitt von 1934 zurück . Begreiflich ,
daß diesmal die Berufung des Wirtschafts¬

ministeriums auf die Saisoneinflüsse selbst

in der gleichgeschalteten Presse un¬

wirschen Widerspruch findet . Deutlich pro¬
testiert sie dagegen , diese immer bedroh¬

licher werdende Entwicklung zu leicht zu

nehmen und fordert eine ernstere Prü¬

fung . Da wir aber eine ernstere Prüfung
und gar auf eine Veröffentlichung ihrer

Resultate durch die Abenteurerbande , die

die deutsche Wirtschaft in Grund und Bo¬

den » dirigiert « , nicht rechnen können , müs¬

sen wir uns schon selbst bemühen .

Die Handelsbilanz des Jahres 1934 , des

Jahres der unumschränkten Durchsetzung
der Wirtschaftspolitik der Hitler , Schacht

und Darre , schließt mit einem Defizit von

284 MUlionen gegenüber einem Aktivum

von 667 im Jahre 1933 . Eis ist also

eine Verschlechterung um 951 Mil¬

lionen

eingetreten . Dieses Resultat ist die Folge

zum kleinen Teil der Einfuhrsteigerung um

247 MUlionen , zum zweiten größten Teü

aber des Ausfuhrrückganges um 704 MU¬

lionen . Die Gesamtausfuhr betrug nur mehr

4167 MUUonen Mark gegen 13 . 488 Millio¬

nen im Jahre 1929 ; sie betrug 1931 noch

AitiantC J-tCUntflise.
101 , Bvd . Raspail , Paris ( Vle )

Die praktische Schule für die französische

Sprache
Direktor : Robert Dupouey

Frühlings - Kurse für die vollständige Erlernung
der französischen Sprache ; Eröffnung am

1. März .
Jede Woche :

16 Stunden mindestens praktischer Un¬
terricht ( Uebungen in der Ueberset -

zung aus dem Deutschen ins Französische )
17 Vorträge

1 Führung durch Paris
Der Kursbeitrag beträgt monatlich 195

Francs , für 4 Monate ( März bis Juni )
500 Francs .

Karten nur für die Vorträge : Preis 80
Francs für einen Monat .

9600 MiUionen und sank 1933 auf 4970

Millionen Reichsmark . Diese Schrum¬

pfung des deutschen Außen¬

handels auf weniger als ein Drittel sei¬

nes Höchststandes , dieser

Ausfall von rund 9 Milliarden gegen¬
über 1929

bedeutet natürlich dauernde Ar¬

beitslosigkeit eines großen Teils

der Arbeiter der Exportindustrien , die

vorübergehend durch » Ankurbelungsmaß¬
nahmen « gemildert werden kann , die aber

immer wiederkehren muß , sobald sich diese

künstlichen Maßnahmen notwendigerweise

erschöpfen .
Der Gesamtumfang des deutschen

Außenhandels ( Einfuhr und Ausfuhr zu¬

sammen ) ist von 27 Milliarden im Jahre

1929 und 16,3 Milliarden im Jahre 1931

auf 8 . 6 Milliarden im Jahre 1934 zurück¬

gegangen . Die Entwicklung im Jahre 1934

steht obendrein im Widerspruch zu denen

der wichtigsten Industrieländer .

In England ist der Außenhandel ge¬

stiegen :

die Ausfuhr hat um 30 . 4 Millionen Pfund ,

die Einfuhr ( besonders an industriellen

Rohstoffen infolge der zunehmenden wirt¬

schaftlichen Erholung ) um 57 Millionen ,
Pfund . Will man das auf die Pfundabwer¬

tung zurückführen , so muß dem entgegen¬

gehalten werden , daß der Entwertung der

Goldlöhne in England die Senkung der

deutschen Arbeitslöhne seit 1929 minde¬

stens gleich kommt . Im Januar verzeichnet

England eine weitere Steigerung seines

Ausfuhrhandels . Aber auch Frank¬

reich , das seine Währung stabü gehal¬
ten hat , hat zwar wertmäßig eine geringe

Minderung seiner Ausfuhr von 18 . 4 auf

17 . 8 Milliarden Francs , also um zirka 100

Millionen Rm . aufzuweisen , aber

mengenmäßig ist die französische Aus¬

fuhr sogar um 12 . 5 Prozent , davon

die Fertigwarenausfnhr um 13 Pro¬

zent gestiegen .

Es ist also nicht die Wirkung der

Wirtschaftskrise , sondern die P o -

litik des Schacht , die an der fort¬

schreitenden Vernichtung des deutschen

Exports die Schuld trägt .
Von Anfang an haben wir darauf hin¬

gewiesen , daß Schacht mit seiner ganzen
Devisen - und Handelsregierung nur die

eine fixe Idee verfolgt , die Gläubi¬

ger Deutschlands um Kapital
und Zins zu betrügen . Die Einfüh¬

rung des » Neuen Planes « sollte angeblich
die Einfuhr so zurückdämmen , daß Ein -

und Ausfuhr sich die Waage halten , die

Einfuhr mit dem Erlös der Ausfuhr be¬

zahlt werde . Schacht hat aber in Wirklich¬

keit ganz anders operiert . Er hat die Ein¬

fuhr zunächst gar nicht entsprechend dem

Ausfuhrrückgang gedrosselt Er hat das

Defizit im Jahre 1934 mit den letzten

Resten des Goldbestandes der Reichsbank

beglichen und dazu noch

Zwangsanleihen bei den ausländischen

Warenlieferanten gemacht ,

indem er einfach die Devisen zur Bezah¬

lung der Warenschulden nicht zur Ver¬

fügung gestellt hat . Der Betrag dieser

Zwangsanleihe ist auf mindestens % Mil¬

liarde Rm . zu schätzen .

Die Möglichkeiten dazu gaben die Ver¬

rechnungsabkommen . Ihr Wesen

besteht darin , daß der deutsche Käufer

den Betrag für die ausländischen Waren

in Reichsmark bei der Reichsbank ein¬

zahlt , der ausländische Bezieher deutscher

Waren die Rechnung bei der Notenbank

seines Landes in der ausländischen Wäh¬

rung begleicht Haben nun Elngland ,
Frankreich , Schweiz , Holland wie bisher

stets mehr Waren aus Deutschland be¬

zogen also dorthin eingeführt , war also

ihre Handelsbilanz gegen Deutschland pas¬
siv , so haben ihre Notenbanken , nachdem

die beiderseitigen Warenforderungen abge¬
rechnet sind , einen Ueberschuß an Devisen

über die Reichsmarkforderungen . Einen

Teil des Ueberschusses behält die auslän¬

dische Bank zurück , um daraus die Zin¬

sen an die deutschen Gläubiger zu bezah¬

len , den Rest erhält die Reichsbank . ( Um

es an einem vereinfachten Beispiel klar zu

machen : Ein EYanzose kauft für 6600 Fr es .

gleich 1100 Rm . ein deutsches Mikroskop :
er zahlt die 6600 FYcs . an die Bank von

Frankreich ; ein Deutscher kauft für 1000

Rm . französische Weine . Die Waren sind

bezahlt ; die 100 übrig bleibenden Francs

verwendet die Bank von Frankreich dazu ,

um Zinsen im Betrage von 80 Frcs . an

einen französischen Besitzer von Young -
anleihe auszuzahlen , die ihm das deutsche

Volk schuldet : die restlichen 20 Frcs .

gehen an die Reichsbank . )

Schacht will aber keine Zinsen zahlen ,

wül also , daß die ausländischen Gläubiger¬
länder keine Devisenüberschüsse behalten .

Und wozu hat er die faktische Kontrolle

über den ganzen Außenhandel ? Er braucht

sie nur dazu zu benutzen , um die Einfuhr

aus den Gläubigerländern zu vermehren ,
und ihr Devisenüberschuß verschwindet

Er schlägt dabei zwei Fliegen mit einer

Klappe . Einmal hält er die Einfuhr auf¬

recht , ja steigert sie noch — auf dem bis¬

her wenigstens so bequemen Weg des

Verrechnungsabkommens , und zweitens

prellt er trotz aller entgegenstehenden

Verträge die Gläubiger . Das hat er 1934

nun trefflich besorgt Bei einer Gesamt -

zunahme der Einfuhr auf 4451 Millionen

Rm . gegen 4204 Millionen Rm . im Vorjahr
hat sich der Anteü der Bezüge aus Euro¬

pa , das sind zumeist die Länder , denen ge¬

genüber der deutsche Außenhandel bisher

aktiv war , beständig vergrößert , von 1933

auf 1934 nur rund 12 Prozent , während

die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten ,
denen gegenüber Schacht jede Zinszahlung
bis auf die Stillhaltegelder eingestellt hat ,
und aus Kanada erheblich zurückging . Um¬

gekehrt entfällt der Rückgang der Aus¬

fuhr hauptsächlich auf Europa . Der

Europa - Absatz Deutschlands hat im Jahre

1934 gegenüber dem Vorjahr von 3801 Mil¬

lionen auf 3134 Millionen abgenommen , um

16 Prozent , der außereuropäische ist nur

um 8 Prozent gesunken .

Wollen die Gläubigerländer sich gegen
diese Entwicklung wehren , so bleiben ihnen

zwei Wege : einmal könnten sie die Ein¬

fuhr aus Deutschland steigern , das ginge
aber zum Teü nur auf Kosten ihrer eige¬
nen Industrien : dann aber ist die deutsche

Ware infolge der deutschen Wirtschafts¬

politik teuer ( infolge der Verteuerung der

Rohmaterialien ) und schlecht geworden

( infolge der Ersatz Wirtschaft ) . Ist aber

dieser Weg ungangbar , so bleibt nur der

andere , die Beschränkung ihrer Ausfuhr .

Das geht wieder auf Kosten ihrer Export¬
industrien . Und auf diesen Gegensatz zwi¬

schen Industrie - und Gläubigerinteressen

spekuüert der Schacht Er hofft , daß die

Industrieinteressen überwiegen , daß er

er seine Ausfuhr behaupten wird können ,
während die ausländischen Gläubiger leer

ausgehen .

Diese bisher nicht ganz erfolglose Spe¬
kulation hat nun durch das Januarergeb¬
nis mit seinem überaus starken und uner¬

warteten Ausfuhrrückgang einen Stoß er¬

halten . Was nützt selbst das restlose Ge¬

lingen des Betrugs an den Gläubigern ,

wenn die Ausfuhr immer mehr zurückgeht
und infolgedessen doch die Einfuhr weiter

gedrosselt werden muß , damit aber auch

die Einfuhr des Rohmaterials , das zur Er¬

haltung der Ausfuhr unbedingt notwendig
ist .

Gold zur Bezahlung ist nicht mehr da ,

und Zwangsanleihen durch Nichtbezahlung
der Warenkäufe lassen sich die Ausländer

auch nicht mehr gefallen . Schon haben

England , Frankreich , Schweden und die

Schweiz ihre Exporte gedrosselt , und man

versteht , daß der Schacht melancholisch

wird . In Breslau sprach er kürzüch vor

den Vertretern der » Wirtschaft « über den

Weg durch die wirtschaftlichen Schwierig¬
keiten und verkündete ;

» Wir müssen erkennen , daß wir in piner

Notzeit leben , und daß wir für ein Jahr¬

zehnt auf Annehmlichkeiten des Lebens ,
wie wir sie vor dem Kriege hatten , zu
verzichten haben . «

Aber ist nicht die Melancholie des

Schacht nur der schwache Widerschein der

Verzweiflung , die die Massen allmählich

über diese Art Wirtschaftspoütik ergreifen
muß ?

Dr . Richard Kern .

Die schwarze Gefahr
In eine Berliner Puppen - Kllnlk kam , wie

franzöalache Blätter melden , dieser Tage ein
Mädchen mit einer entzweigebrochenen
schwarzen Puppe , um sie reparieren zu las ,
sen . Die Klinik lehnte die Reparatur der

Negerpuppe aus » rasaepoll tischen Erwägun¬
gen heraus « ab .

Tariflöhne 1934
Die Produktionsatatistiken des Deutschen

Reiches bemühen sich um den Nachweis , daß

eine beträchtliche Stelgerung der Produktion

auf allen Gebieten eingetreten sei . Teilwels «

soll im Jahre 1934 die Ausnutzung der Pro¬

duktionskapazität in einzelnen Industrien bis

zu 90 Prozent und darüber erreicht worden

sein .

Nehmen wir an , die deutschen Produk¬

tionsstatistiken seien richtig , die erbeblich

gestiegene Ausnutzung der Produktionskapa¬

zität in dem behaupteten Ausmaße sei Tat¬

sache . Da jede Erhöhung der Produktions¬

kapazität die Produktionskosten senkt , hat

der deutsche Unternehmer im Verlaufe des

Jahres 1934 erheblich billiger produzieren

können .

Wem ist nun dieser Vorteil zugute gekom¬

men ? Daß die Preise nicht gesunken sind ,

dafür ist der Relchs - Preisüberwachungskom -

missar Dr . Ooerdeler ein lebender Zeuge .

Haben die „ Volksgenossen " Unternehmer nach

der Parole „ Gemeinnutz geht vor Eigennutz "
die Löhne erhöht ?

Eben ist die amtliche Ueberslcht über die

Entwicklung der Tariflöhne im Jahre 1934

erschienen . Die Tariflöhne dürfen nicht als

Maßstab für die tatsächlich gezahlten Löhne

genommen werden . Die sind Infolge der aus¬

gedehnten Kurzarbeit und der zahlreichen

Abgaben viel niedriger , nur in seltenen Aus¬

nahmefällen einmal um ein geringes höher .

Sehen wir uns aber trotzdem die Entwicklung

der Tariflöhne nach der amtlichen Stati¬

stik an .

Der tarifliche Stundenlohn von 17 Ge¬

werbegruppen ( darunter Bergbau , metallver¬

arbeitende Industrie , Baugewerbe , Holz - , TeX -

tll - , Bekleidungsgewerbe , Reichsbahn und

Post ) betrug für männliche Facharbeiter zü

Jahresanfang 78. 3, zu Jahresende 78 . 4 Pfg - >

für Angelernte 68 . 1 und 68 . 3 Pfg . , für Hilfs¬

arbeiter 62 . 1 und 62 . 2 Pfg . Die Löhne der

weiblichen Facharbeiter und Angelernten blie¬

ben mit 51 . 6 stabil , die der Hilfsarbeiterinnen

stiegen von 43 . 3 auf 43 . 4 Pfg . Selbst die ge¬

ringfügige Aenderung von ein Zehntel und ein

Fünftel Pfennig beschränkt sich nach der

amtlichen Statistik auf die metallverarbeiten¬

de Industrie , das Holzgewerbe , das Bauge *

werbe in Städten unter 50 . 000 Einwohner und

auf Reichsbahn und Reichspost .
Diese Statistik belegt also eindeutig , daß

die Stelgerung der Produktionskonjunktur
für die deutschen Arbeiter und Angestellten
nicht einmal die bescheidenste Aufbesserung

ihrer in den schlimmsten Krisenjahren erbeh "

lieh herabgesetzten Löhne und Gehälter zur

Folge gehabt hat . Den ganzen Gewinn aus

dem im wesentlichen durch die Rüstungsauf¬
träge und die öffentlichen Aufträge hervor¬

gerufenen Aufschwung nimmt demnach der

„ Volksgenosse " Kapitalist für sich allein 1°

Anspruch .

Treu dem Aiifsidiisrat
Das Landesarbeitsgericht in FrankfuT1

hatte über die Klage eines fristlos entlasse

nen Prokuristen zu entscheiden , der Weitet "

Zahlung des Gehaltes für drei Monate for "

derte . Die Klage wurde jedoch abgewiesen
mit der Begründung , jener Prokurist hab *

versucht , die Belegschaft des Werkes g6?611
den neu eingesetzten Auf sichtsrat auf zu wie "

geln . Auch der Aufsichtsrat sei ein Aufslchts

organ der Gesellschaft und auch gegen
ihn

habe der Angestellte seine Treuepfllcht
�

erfüllen .

Dem Betriebsführer , dem Aufsichtsrat «
jedem Vorgesetzten , wer immer er sei , �

der Arbeiter , ist der Angestellte zur » Treuei

verpflichtet . Umgekehrt gilt nicht das Gleich *

— Untergebene dürfen jederzeit getreten
wer *

den . Außerdem hört auch die Treuepfü ®11
des Arbeitnehmers da auf , wo die Konegia - "

tät anfangen sollte . Wer einen Arbeltskolie�
gen bespitzelt , denunziert und politisch
dächtig macht , steigt nicht nur in Achtuh *

und Stellung , er vollbringt sogar eine hatk ' '

nale Tat . Das ist die Volksgemeinschaft ,
sich die feinen Leute von je erträumt hah

und die ihnen nun das Dritte Reich

gewährt ,

hatte

weg ®0

Greuelnachrichten
Vor dem Schnellrichter in Hannover

sich ein Bürger zu verantworten , der we ®
t.

Verleumdung der „ Deutschen Arbeitsfcc �
angeklagt war . Der Mann hatte die Jede

�
beweisbare Behauptung aufgestellt , daß � j
der „ DA " „ nach Korruption geradezu

Die Führung des Beweise « wurde
�

geklagten selbstverständlich nicht

Das Gericht belegt ihn mit einer Gefäng0�

strafe von drei Monaten .

ffi "
In Kassel wurde das Geschäft eines

seurs wegen Gefährdung der Kunden

Ubergehend geschlossen . . . .

Aua der „ Frankfurter Zeitung *

vof
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£c4 Aet dmoktoüe m Htoslm
Aenderung des russisdhea Wahlredits

Auf dem Allrussischen VIL Sowjetkon¬
greß . der Anfang Februar im Moskauer
Kreml tagte , gab es eine Sensation , Laut
Beschluß des Zentralkomitees der Kommu¬
nistischen Partei wurde der Vorsitzende
• ies Rates der Volkskommissare , M o 1 o-
fow , während der Tagung des Kongres¬
ses beauftragt , einen Entwurf zur weiteren

Demokratisierung des Wahlsystems im
Sinne eines Ersatzes der nicht vollkommen
gleichen Wahlen durch gleiche , der viel -

stufigen durch direkte und der offenen
�urch geheime einzubringen . Einige Tage
danach begründete Molotow in einem aus¬
führlichen Referat die beantragten Vor -

Schläge , die einstimmig vom Kongreß an¬
genommen wurden . Gleichzeitig wurde be¬

schlossen , dem Zentralexekutivkomitee der

Sowjetunion die Wahl einer Verfassungs¬
kommission vorzuschlagen , die den Text

�er Verfassung entsprechend ändern und
ÜTe Vorschläge dem Zentralexekutivkomi¬
tee zur Bestätigung vorlegen soll . Die

Nächsten ordentlichen Wahlen der Organe
üer Sowjetmacht sollen auf Grund des
f ' euen Wahlsystems durchgeführt werden .

Bei der Begründung seines Entwurfes
uhte Molotow — ungewollt — eine
scharfe Kritik an dem bisher in der Sow¬
jetunion gültigen Wahlsystem . Sein Refe -
r ®t war ein einziges Plädoyer für die Vor¬

ige des allgemeinen , gleichen , direkten

geheimen Wahlrechts , das bisher von
aüen » linientreuen « Kommunisten als

' Gipfel des Sozialverrates « angesehen
��e . Ueber Nacht ist das nun plötzüch
Loders geworden , und Molotow durfte in

seinem Referat darlegen , daß das viel -

�spöttelte » vielschwänzige Wahlrecht «

Geitaus besser sei als das bisher ange -
�üdte . » Die Sowjets — erklärte er —

�en und bleiben die Grundlage unseres

ystems . Aber das , was am Pariamen ta -

besser war , nämlich die direkte ,

Reiche und geheime Wahl der Vertreter
üf die Organe der Staatsverwaltung bei

�umfassender Beteiligung aller Werktäti -

wie es die Sowjetverfassung verlangt ,

�uß in ( jgj . Sowjetunion jetzt vollkommen

durchgeführt werden . «

p.
Dn einzelnen begründete Molotow die

"�Setzung der bisher drei - und vierstufigen
uhlea durch direkte damit , daß dadurch
® Autorität der Organe der Sowjetmacht

.
ht und die Verbindung dieser Organe

� den breiten Massen der Werktätigen
mehr verstärkt werden würde . Fer -

� � die Ersetzung der nicht vollkom -

v
611 gleichen Wahlen durch gleiche ( bis -

Wurde in den Städten ein Delegierter
je 25 . 000 Wählern und auf dem fla -

ea Lande einer von je 125 . 000 Einwoh -

den1 ��khlt ) dadurch notwendig gewor -
• daß man der Bauernschaft nach der

� großen Teil durchgeführten Kollektivi¬

erung der Landwirtschaft die gleichen

Arlw6 müsse wie der städtischen

. �ierschaft Am wesentlichsten ist je -

j
der Uebergang von den offenen Wah -

�r geheimen Wahl . Er würde , so er -

Molotow , eine der wichtigsten For -

s
® für die Kontroüe der Festigkeit des

Wjetsyatems und seiner Verbundenheit

j. , deT Masse der Werktätigen sein . Die

£rei »ie Wahl werde dabei helfen » einige
" Wache Gebiete in unserer Arbeit ra -

Sc� auf zudecken « , sie würde » einen

IjJr8 ® gegen die bürokratischen Elemente «

Reuten und eüie >nützliche Aufrütte -

für sie sein .

traut seinen Augen kaum , wenn

Ta »
( �aae Begründung liest . Bis zu dem

Vom '
Wo der Vorsitzende des Rates der

SoWi«. n0mniiSSare si ® vo11 der Tribüne deS

UUr . 0ngrea8es verkündete , hätte auch

w ®1De entsprechende Andeutung genügt ,

' Ahttf� Scüuldigen unter die Anklage der

üant Chung in sozialverräterische Ge -

zu bringen . Selbst Trotz -

Vor seiner Vertreibung aus der

g«Beb+�0n diesen Anschuldigungen aus -

1 %* gar nicht zu reden von den An -

gen 80 zialdemokra tischer Auffassun -

Jöoir Wegen ihrer Forderung der De -

8 ? 8t ati8iernng des Sowjets -

Vert>J m 3 111 die Gefängnisse und in die

S " « » g geschickt wurden .

nun die jetzt angenommenen J

Beschlüsse des Sowjetkongresses einen ra¬
dikalen Bruch mit der Vergangenheit und

eine Wendung zur Demokratisierung des

Sowjetsystems dar ? Hier sind starke

Zweifel geboten . Zunächst hängt die

konkrete Durchführung der jetzigen Be¬

schlüsse von der Entscheidung des Zentral¬

exekutivkomitees der Sowjetunion ab . Fer¬

ner werden die neuen Wahlvorschriften

erst bei den nächsten Sowjetwahlen ,
• also voraussichtlich nach vier Jahren , zur

Anwendung gelangen . Dann ist nach dem

Wortlaut der Beschlüsse und ihrer Be¬

gründimg anzunehmen , daß die Kommuni¬
stische Partei auch nach der Demokrati¬

sierung des Wahlrechtes das Monopol der

einzigen bestehenden Partei beibehalten

und daß es in der Praxis nur eine von den

Regierungsbehörden bewüligte Kandidaten¬

liste geben wird . Das wichtigste aber ist ;

ohne Koalitions - und Versammlungsfreiheit ,
ohne Freiheit des Wortes und der Schrift

bedeutet auch ein formell gleiches , direk¬

tes und geheimes Wahlrecht noch kein

freies Wahlrecht . Gerade die Praxis in

Hitlerdeutschland hat gezeigt , daß beim

Fehlen der wichtigsten Voraussetzungen
der politischen Freiheit auch das allge¬

meine , gleiche und geheime direkte Wahl¬

recht in ein Mittel zur Vornahme von

Abstimmungskomödien verwan¬

delt werden kann , denen gegenüber die

Plebiszite Napoleons IIL als ein harmloses

Kinderspiel erscheinen .

Und dennoch bedeuten die jetzt ange¬
nommenen Beschlüsse — möge ihre prak¬
tische Verwirklichung noch so problema¬
tisch sein — einen gewaltigen Sieg

jener Ideologie des demokratischen

Sozialismus , die von den Kommuni¬

sten in allen Ländern auf das Wütendste

bekämpft wird . Hier scheidet von vorn¬

herein die Frage aus , ob man mit demokrati¬

schen Mitteln eine revolutionäre Umwäl¬

zung durchführen kann , da dies in einen

ganz anderen Fragenkreis gehört . Hier

handelt es sich vielmehr darum , ob der

Aufbau eines sozialistischen Gemeinwesens

möglich ist , wenn die Demokratie ausge¬
schaltet ist und eine kleine Minderheit

selbstherrlich über das werktätige Volk re¬

giert . Bisher wurde diese Frage von den

Kommunisten eindeutig in dem Sinne be¬

antwortet , daß jede Konzession an die De¬

mokratie einen » Verrat an die proletari¬
sche Revolution « bedeute . Nach ' der Be¬

gründung , die jetzt Mo 1 o t o w für die

Notwendigkeit der Demokratisierung der

Sowjetverfassung geliefert hat , kann die¬

ser Standpunkt nicht mehr aufrecht er¬

halten werden . Die Auseinandersetzung

zwischen dem demokratischen und dem

diktatorischen Sozialismus kann jetzt auf

einer ganz anderen Ebene geführt werden ,

ganz unabhängig davon , ob und in welchem

Maße die Demokratisierung des Wahlrech¬

tes in der Sowjetunion durchgeführt wird .

„ Gott spricht
wie Hitler • • • "

Pfäf fische « aus N eu - By zanz — » Gottesworte

sind Hitler - Worte « .

Es ist ja nichts Neues . Ob Wilhelm II .

oder Adolf I . : Sofort sind die Gottesdiener

mit dem Gottesgnadentum zur Stelle . Aber

man muß zugeben , daß Wilhelms Gottesgna¬

dentum geradezu taktvolle Bescheidenheit war

neben dem Größenwahn der Gottanbetung , die

Hitler um sich herum Inszenieren läßt Daß

er persönlich » der gottgesandte Führer « sei ,

ist noch das Gelindeste ; ebenso , daß » Deutsch¬

christen « in ihren Häusern Altäre mit Hit¬

ler - Bildern errichten und vor ihnen regel¬
rechte » Gottesdienste « zelebrieren . Grotesker

ist jedoch das Treiben vieler sogenannter

] GeistUcher . die — man braucht nur einmal

die Berichte vom flachen Lande zu hören

tatsächlich von den Kanzeln herab ihren

Kirchenschafen eintrichtern , daß Hitler » der

wahre Gott der Deutschen « und statt Jesus

zu verehren sei , denn Hitler werde Deutsch¬

land durch Heldentum erlösen . . .

Wie verheerend sich diese geistige Ver¬

wirrung in dem heutigen Deutschland aus¬

dehnt , zeigt eine Schrift , die jetzt erschienen

ist . Da sie in HlUer - Deutschland vertrieben

werden soU , also in dem großen braunen

Zuchthaus , stammt sie durchaus angemessen

von dem » Christlichen Schriften¬

vertrieb der Gef angenenmls -
slon « . Ein frommer Pastor , Johannes

Loh mann , ist der Verfasser . Für ihn ist

Hitler der » Meister des Lichts und der Wahr¬

heit auf dieser Erde , der wahre Messias « .

Was tut ein Messias ? Er spricht wie Gott .

Nein , das ist bei Lohmanns Messias anders :

» Gott spricht wie Hitler «. Folglich ist die

ganze Schöpfungsgeschichte verkehrt . Ohne

Hitler also ein Gott undenkbar .

Mit dem ganzen Rüstzeug seiner Theo¬

logie beweist Lohmann

die Innige Verwandtschaft zwischen Gott

und Hitler .

Fürwahr : Da gibt es keinen Hitler - Gegner ,
der diesen Argumenten noch länger wider¬

stehen könnte ! Ist es nicht etwa stärkster

Beweis für Lohmanna These , wenn es in der

Bibel heißt : » Gott schied das Licht von der

Finsternis « . Denn mit dem » Licht « war

selbstverständlich kein anderer als ausdrück¬

lich Hitler gemeint . Wenn Jesus gesagt hat ;

» Wer nicht mit mir ist , der ist wider mich «

oder : » Wer Vater oder Mutter mehr hebt ,
dann mich , der ist mein nicht wert « — so

hat er dem wahren Erlöser Hitler nur das

Wort aus dem Munde genommen , der da

sprach : » Wer mir nicht bünd folgt , der kehre

sich ganz von mir ab « oder ; » Wer nicht mit

mir geht , der ist gegen mich « . Jesus sagte :
» Wer nicht mit mir sammelt , der zerstreuet « ,
_ darauf sprach Hitler : » Wer nicht den deut¬

schen Menschen für das deutsche Volk er¬

obert , ist ein Schädling « . Jesus sagte zu den
Seinen : » Ihr seid ' s , die Ihr beharret habt bei

mir , und ich will Euch das Reich bescheiden « ,
— worauf Hitler kündete ; » Hätten sich da¬
mals nicht die ersten Zweitausend zu mir

gestellt und wären sie nicht mit mir gegan¬
gen , ich stünde heute nicht hier , und um uns
wäre nicht das heutige Reich « .

Schmerzlich nur , daß Lohmann

Moses als Kronzeugen
heranziehen muß . ( Man sieht ; Auf einen Pa¬
stor ist doch nie rechter Verlaß . ) Ja , der
Moses war doch ein Mann von Format , von
hltlerschem Format . Er hat doch gesagt ;
» Her zu mir , wer dem Herren angehört —

und sie nahmen das Schwert und rotteten
dreitausend Götzendiener aus « . Worauf Hit¬
ler mit vollem göttlichen Rechte sprach ; » Den

Schädlingen ist auf allen Gebieten unseres
öffentlichen Lebens ein unbarmherziger

Kampf angesagt . « Und da nahm er seine

SA und ließ von ihr mehr als dreitausend An¬

hänger eines anderen Gottes töten . Hat nicht

Moses im helligen Zorn über die Schmach des

Volkes Israel beim Tanz ums Goldene Kalb

die Gesetzestafeln zerbrochen — — wie es

Hitler in tiefer Empörung über die vierzehn¬

jährige Schande des deutschen Volkes unter

der Zinsknechtschaft mit der Verfassung tat ?

Ja , wenn dem so ist , muß Moses wohl ein
Arier gewesen sein , weshalb auch die Juden
dauernd gegen ihn hetzten und nicht seinen
Befehlen folgten .

Da Lohmann das Neue Testament bis in
die fernsten Winkel durchleuchtet hat . findet
er auf Schritt und Tritt

Aussprüche von Jesus , die natürlich auch

von Hitler stammen .
Heißt es : » Das alles von Gott , der uns mit
ihm selber versöhnt hat durch Jesus Chri¬

stus «, so ist das pfeügrad das , was Hitler

gesagt hat : » Der einzige Weg , in einer Re¬

volution Erfolg zu haben , besteht dann , daß

man seine Gegner faßt , indem man sie über¬

zeugt . « Ja , noch mehr kann der Lohmann

beweisen : er kann es aus der Helligen
Schrift und aus Hitlers Reden zur damaligen

» Volksabstimmung « mit zwingender Hellig¬
keit beweisen . Hitler hatte einmal gesagt :
» Wir haben vierzehn Jahre lang nie um Stim¬

men gebettelt , Jetzt brauche ich Euch . Jetzt



bitte ich Euch , gebt mir Euer Ja . . . < und

ein paar Tage drauf : » Nicht für mich braucht

Ihr zur Wahlurne zu gehen , sondern für

Euch selbst . Nicht ich bedarf gestützt zu

werden , ich bin stark und fest genug « . Was

ist das ? Das ist , nach Lohmann , die » Pro¬

klamation Gottes an die Menschen « . Denn :

» Gott sagt wie Hitler ; Nicht für mich brauche

ich Euer Ja . Nicht ich bedarf gestützt zu

werden , ich sitze fest im Sattel . Braucht

Gott Dein Ja für sich ? Er hat es durch die

Ewigkeit nicht gebraucht . Braucht Gott , der

Himmel und Erde geschaffen hat . Dein Ja

im Kampf gegen eine aufrührerische Mensch¬

heit ? . . . .
Gott sagt wie Hitler : » Gebt mir Euer Ja « ,

er bedarf dessen nicht , aber wir sind ohne
dies Ja verloren , wie jeder in Deutschland

verloren ist , der Hitler nicht sein Ja gibt .
Gott sagt wie Hitler : » Ich habe Euch nie um
etwas gebettelt , jetzt bitte ich . Wie ergrei¬
fend war dies Bitten ! Wie griff es an die

Herzen ! Gottes Bitte nicht viel mehr ? Gott

ringt um Dein Ja nicht um seinetwillen . . .
also bat Gott die Welt geliebt , daß er seinen

eingeborenen Sohn gab ! Erst gibt Gott sich

ganz uns . damit wir ganz uns ihm geben .
Unserem Volke und uns selbst kann nur ge¬
holfen werden , wenn wir einzelnen und unser
Volk im Herzen diese Bitte Gottes verneh¬

men , wie wir die Sitte Hitlers vernommen

haben , und wenn wir ein entschlossenes , gan¬
zes Jahr auf diese Bitte Gottes haben . Ist

Gott keine achtundneunzig Prozent wert ? ? «

. Es kann also , seitdem diese fundamentale

Aufklärungsschrift Lacht in das Dunkel ge¬
bracht hat , kein Zweifel mehr darüber be¬

stehen , welcher der wahre Gott ist . Natür¬
lich der deutsche Gott , der das Eisen wach¬

sen läßt , well er keine Zinsknechte haben
will .

Zirkus Mensch
Ein braver , unbescholtener SA - Mann in

Undau , über den außer umgelegten Marxi¬

sten und Juden nichts Vorteillges bekannt ge¬
worden war , wollte heiraten .

Das Ist nicht so einfach für einen SA -

Mann , wie der gewöhnliche Sterbliche in zivi¬

lisierten Ländern annehmen dürfte . Erst muß

er ein » Gesuch « um Heiratserlaubnis an

die zuständige » Kommandoatelle « rich¬

ten - Der SA - Mann tat das und noch ein

Uebriges . Er diente mit einem Kilo Papier ,
alles prima Gutachten und Zeugnisse , in denen

er erschöpfend die eigene Rassereinheit und

die der Braut bis zur vorchristlichen Genera¬

tion nachwies .

Doch der SA - Mann denkt ( allerdings nur

ganz zeitweilig ) und das » Rassensied¬

lungsamt « lenkt . Ja , das Rassensiedlungs -
amt ! Es Ist schließlich nicht umsonst ge¬
schaffen worden und will auch sein Vergnü¬

gen haben !

So setzte sich denn einer der Rassensied¬

ler hin und diktierte folgenden Entscheid in

die Schreibmaschine :

» Herr XTZ in Lindau .
Werter Parteigenosse .

Das Rassensiedlungsamt ersucht sie um
die Beibringung eines fachärztlichen Zeug¬
nisses Uber die Beckenmaße Ihres
Fräulein Braut , damit ihre Geburts¬
fähigkeit nachgeprüft werden kann . Erst

tim Hutmeit Jküuäd
Adelsrecht aus Blut und Boden � Besdiäftigung für 1000 Jahre

Mit der Arbeitsbeschaffung Im Dritten

Reiche steht es faul . Feste , Aufmärsche ,

Feuerwerke ziehen nicht mehr recht , aber für

Zeitvertreib muß um jeden Preis gesorgt
werden , sonst besteht die Gefahr , daß gar
zu viele Untertanen es mit dem Denken ver¬

suchen . Beliebt sind Antisemitismus , ESntopf -

guckerei und Miesmacherjagden , beliebt ist

gleichermaßen die Familienforschung .
Seit einiger Zeit werden an das »altein¬

gesessene Bauerntum « pompöse Ehrenurkun¬

den vergeben , die mit der Eintragung in das

» Buch des Bauernadels « verbunden sind . Da

könnt « nun der Laie denken , so ein Altein¬

gesessener ginge einfach hin und bäte — viel¬

leicht mit den urgroßelterlichen Geburtsschei¬

nen bewaffnet — um Aufnahme in das Adels¬

buch . Eine kindliche Vorstellung ! Der Bauer

gebt , wie einem Aufsatz in der » Hildesheimer

Allgemeinen Zeitung « zu entnehmen Ist , nicht

nur einmal zu Irgend einer zuständigen
Stelle , er wandert vielmehr wochen - , monate¬

lang ruhelos umher , setzt ein paar Dutzend

Beamte In Bewegung , studiert sich den Schä¬

del heiß , gerät in ' s Spintisieren , findet am

Ende , wenn er Pech hat . eine Lücke in der

Ahnenreihe , entdeckt das Fehlen irgendeines
alten Kirchenbuches und muß ungeadelt nach

Hause gehen .
Wir halten uns bei der folgenden Schilde¬

rung streng an die Ausführungen des Hildes¬

heimer Blattes und erfinden nicht eine ein¬

zige Komplikation . Wie wir zunächst ' lesen ,
muß der Alteingesessene den Nachweis er¬

bringen , daß der Bauernhof sich seit 200 ( in

Worten : zweihundert ) Jahren im Besitz sei¬

ner Sippe , beispielsweise der Familie Kula -

weit , befindet .

Herr Kulaweit — oder wie er sonst heißen

mag — geht also zunächst zum Standesamt —

zum eignen und zum benachbarten , das für

die Großeltern mütterlicherseits zuständig ist .

In den Registern findet er aber nur die »er¬

forderlichen Feststellungen von XS74 ab « .

Also auf zum Pfarramt und mit einem Hecht¬

sprung mitten In die Kirchenbücher ! » Lieber

Herr Kulaweit « , sagt der Pfarrer — und sagt
die Hildesheimer Allgemeine — »die mmmehr

aufges teilte Ahnenreihe genügt noch nicht für

den Nachweis , daß die in ihr aufgeführten

Bauern immer den gleichen Hof besessen

haben und daß dieser sich stets vom Vater

auf den Sohn oder auf die Tochter vererbt

hat . Sie müssen den Nachwels für jede Ge¬

neration gesondert erbringen ! «
Herr Kulaweit — dem vielleicht inzwi¬

schen eine Kuh krank geworden ist und der

wahrhaftig besseres zu tun hätte — läßt am

nächsten Tage anspannen , fährt von seinem

Landnest nach der nächsten Stadt — in

unserm Falle Hildesheim — und begibt sich

aufs Grundbuchamt , das in den Mauern des

Amtsgerichts vergraben liegt . Allerdings

gehen die Grundbücher im Landkreis Hildes¬

heim nur bis etwa 1890 zurück . Von 1840 bis

1890 wurden die Eintragungen In Hypotheken¬
büch em gemacht , die in anderen Räumen des

gleichen Gebäudes ihr verstaubtes Dasein

fristen und von einem ( oder ein paar ) ande¬

ren Beamten durchwühlt werden müssen .

» Kommen Sie in einer Woche wieder , Herr

Kulaweit ! Wir können nicht hexen , es liegen

achtunddreißig weitere Anträge vor ! «

Nach einer Woche spannt Herr Kulaweit

wieder ein , setzt auch — wenn er großes Glück

bat — seine Sache durch . Nun hält er aber

erat bei 1840 , bis 1735 muß er unbedingt vor¬

dringen , und wenn inzwischen außer der einen

noch drei weitere Kühe verenden . Zurück zum

Pfarramt ! Dort müssen noch Abgaben - und

Zinsbücher liegen . Nein — sie müßten da

liegen , aber sie tun ' s nicht . Einspannen —

zum dritten Mal nach Hildesheim fahren . In

der Bvertnschen Bibliothek duftet es nach zer¬

fallendem Altpapier , der Bücherdrache holt

schnaufend die amtlichen Land - und Wiesen¬

beschreibungen der fürstbiachöflichen Aemter

in Ruthe , Steuerwald und Marienburg herzu .

» Auch im Hildesheimer Stadtarchiv « , verrät

das lokale Intelligenzblatt , » wird sich in man¬

chen Fällen etwas finden lassen « . In man¬

chen Fällen ! In Herrn Kulaweita Falle leider

nicht .

Der Alteingesessene trinkt den Becher bis

zur Neige , setzt sich auf die deutsche Reichs¬

bahn — Arbeitsbeschaffung ! — und fährt nach

Hannover , um auch noch die Beamten des

Staats archiva in Bewegung zu setzen . Hier

werden die Unkosten schon empfindlicher . Die

Inanspruchnahme des Archivs kostet je Tag

2. 50 Reichsmark , wöchentlich 12 und monat¬

lich gar 30 Mark . Herr Kulaweit läßt nicht

locker , er gräbt und gräbt wie ein Maulwurf .

Wochenlang . Mag die Wirtschaft daheim In¬

zwischen verrotten ! Endlich — ah ! Er Ist bei

1735 angelangt , die Sache stimmt ! Aber nein ,

sie stimmt nicht Das Hildesheimer Blatt er¬

hebt seine warnende Stimme und rät : » Den

Erbhofbauem wird empfohlen , die Forschun¬

gen nicht abzubrechen , wenn die Mlndest -

besitzzeit von 200 Jahren nachgewiesen Ist ;

vielmehr soll Jeder Erhhofbauer versuchen ,

seinen Besitz so weit als möglich zurückzu ver¬

folgen . In der Ehrenurkunde wird auch das

frühest nachgewiesene Besitzjahr genannt

Zurück zum Pfa 3r ! Zurück zum Standes¬

amt ! Zurück zum Stadtarchiv ! Und wenn

Herr Kulaweit in der Zwischenzeit nicht ver¬

rückt wird , erlebt er den großen Tag der Er¬

füllung . Was ist die Erfüllung ? Er darf —

Traum vieler Deutscher ! — ein Fami¬

lienwappen annehmen . Das stickt

Mutter in die Wäsche , das steckt sich der

Sohn Gustav statt des Gamsbartes an den

Hut , das hängt sieb die Tochter Amalie an

einem Samtband um den Hals , das wird unter

Glas und Rahmen In der guten Stube aufge¬

hängt — dicht neben der bewußten Ehreo¬

urkunde — das kriegen sogar die Schafe m

den Pelz gebrannt .
Ehe es aber soweit ist , muß das bewußte

Wappen noch geprüft , muß noch festgestellt

werden , ob es » heraldisch richtig gezeichnet
ist «. Und diese Prüfung wird vom Kreisaufl¬

schuß veranlaßt . Man überlege , was für einen

Beamtenapparat Herr Kulaweit im Lauf der

Wochen in Bewegung gesetzt hat , man be¬

denke weiter , daß im deutseben Reiche viel *

hundert solche Kulaweits von Standesamt zu

Standesamt , von Archiv zu Archiv , von Bi¬

bliothek zu Bibliothek laufen . Ob , es gibt

Beschäftigung genug im Dritten Reiche . Und

wenn die Einwohner sich vom Hunger nicht

stören lassen , können sie auf diese Weise die

viel genannten tausend Jahre glatt Uber¬

stehen , ohne Langeweile zu bekommen . Denn

auch die alteingesessenen Bäcker , Fleischer ,

Aerzte , Rechtsanwälte , Kneipenwirte und

Schnapsfabrikanten werden alsbald auf ihrem

Adelsrecht bestehen .

dann kann über Ihr Gesuch entschieden
werden . Das Rassensiedlungsamt . «

Die Rassensiedler wollen es ganz genau
wissen ! Und so wird dem heiratslustigen SA -

Mann aus Lindau nichts anderes übrig blei¬

ben , als bei seinem Fräulein Braut Becken¬

maß nehmen zu lassen und den Befund den

Rasse nsledlem einzuschicken , denn der Mensch

Ist bekanntlich ein vernunftbegabtes Wesen

und das unterscheidet ihn angeblich vom Tier .

Das Rassensiedlungsamt pfeift auf Ver¬

nunft und Menschenwürde , aber es giert nach

den Beckenmaßen der SA - Bräute , denn die

Frau ist Im Dritten Reich eine Gebärmaschine

und der Führer Hitler braucht für den näch¬

sten Krieg viele Soldaten .

Es gibt einen Roman des » Nordländers «

Aage Madelung » Zirkus Mensch « . In diesem

grotesk - utopischen Roman , in dem es Mutter¬

häuser und befruchtende Muttermänner gibt ,
sah man vor einem Jahrzehnt die geistvolle

Ausgeburt eines abstrusen Gehirns .

Aua der Utopie des » Zirkus Mensch « ist

die grausige Wirklichkeit des » Zirkus Hitler «

geworden . In dem die Frauen sich die ge¬

nügende Gebärwelte Ihrer Becken bestätigen

lassen müssen , um lieben zu dürfen .

Pierre .

Befriedungspolitik
Der nationalsozialistische Pfarrer Pfeffer¬

korn , der kürzlich erklärt hatte , die braune ®

Bataillone würden das dänlflche Schleswig

mit der Geschwindigkeit eines Blitzes

obern , und der deshalb von der dänische ®

Presse scharf angegriffen worden war , 1®*

jetzt zum Kreisleiter der Naüonalsozlall «ti¬

schen Partei für Tondern - Süd avanciert . Di *

Ernennung bat in Dänemark größtes Auf¬

sehen erregt ,

Agent 14
Von Karl Rothe .

Er fiel durch nichts auf , war mittelgroß ,
22 Jahre alt und brünett . In der kaufmänni¬

schen Abteilung des großen Hannoverschen

Industriewerkes verrichtete Walter Sch . seine

Arbelt zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten ,
wie es später Im Gerichtsbericht hieß . Er

störte niemanden , er belästigte keinen , er

trat bescheiden auf — bis zu Jenem Novem¬

bertage 103 \ da er mit wichtiger Miene an

den Abteilungsleiter heranschritt und um

einige Stunden Urlaub bat . Dabei ließ er eine

Auswelskartc der Gebeimen Staatspolizei
sehen . „ Agent 14 " . stand drauf . Mit . Licht¬

bild . Unterzeichnet : Görlng .

Mit diesem Tage begann in diesem Be¬

triebe eine neue Aera . Ueberschrift : Unter

Kontrolle der Gestapo . Bis dahin hatten nur

die Arbeiter geflüstert , jetzt ging das Flü¬

stern bis in die höchsten Sphären der Di¬

rektion . Wo Walter auftauchte , stockte jeg¬
liches Gespräch . Ließ er sein bis dato so

harroloses Auge auf einem Angestellten
ruhen — und er tat es jetzt so oft , daß In

seiner Nähe keiner mehr aufzuschauen wagte
— so Uberkam den Betroffenen ein leises Zit¬

tern . Der ganze Betrieb atmete auf , wenn

Walter ab und zu einen Tag Urlaub faßte .

» Im Interesse des Staates « , wie der Ressort¬

bulle jedesmal hören mußte . Man zahlte ( fiese

Tage gern aus . Kam Walter zurück , so fand

er Blumen auf seinem Platze , <fle er nicht

ohne Barschheit beiseite stellte , unbestechlich ,

wie Görings Agenten nun einmal sind . So

von oben her behandelte er alle Irgendwie

gearteten Geschenke . Saß er mit gefalteter

Stirn und räuspernd auf seinem Schemel , so

erkundigte sich das ganze Büro nach seinem

Befinden .

Nur einer nicht , der erste technische Lei¬

ter . Der sah an ihm vorbei wie früher und

Walter fühlte , daß hier etwas geschehen

müsse , sonst griff so etwas auf den ganzen
Betrieb über . Hatte der » Technische « vor

Wochen nicht einmal Aeußerungen gewagt ,
die als Beleidigungen des Führers ausgelegt
werden konnten ? Und wie war das am

1. Mal ? Unter dem Ann ein Aktenstück mit

der Aufschrift » Geheime Staatspolizei « , wan¬

derte er von Abteilung zu Abteilung , ver¬

nahm Beamte und Angestellte , ging zur

Staatspolizei und beantragt « ein Verfahren

gegen den Obstinaten Technischen . Verneh¬

mungen , Recherchen , Beratungen Walters mit

der Polizei . Wobei sich herausstellte , daß

Walters Ausweis eine gefälschte , selbst -

angefertigte Angelegenheit war .

Die große Strafkammer des Landgerichts

Hannover mühte sich vergebens , hinter die

Motive des Angeklagten zu kommen . Gewinn¬

süchtige Absichten lagen nicht vor , Geschenke

hatte sich Walter mehrfach verbeten . Wollte

er lediglich avancieren ? Alles um ihn herum

schien dunkel und rätselhaft Sogar der

Staatsanwalt dachte angestrengt nach , wo¬

durch das Dunkel wesentlich wuchs .

Nur dem Verteidiger gelang es , tiefer in

die Abgründe einer Irren Seele zu leuchten .

» Meine Herren Richter « , begann er , » der An¬

geklagte selbst weiß keine Gründe für sein

Handeln anzugeben , aber ich habe mich mit

Ihm mehrfach unterhalten und sehe den Fall

mithin klarer . Dieser junge Mensch hat In

den letzten Jahren viel gebangt und viel ge¬

zittert . Einmal ist er von SA geprügelt oder

mindestens schwer bedroht worden , was er

mir nicht klar gesagt bat , denn das ist ja
seit 1933 in Deutschland verboten . Dieser

Mann läuft seit einiger Zeit mit zerrüttetem

Selbstbewußtsein umher — wem von uns geht
das anders ? Wer von uns fühlt sich nicht

dauernd bedroht , beleidigt , getreten ? ! Sie

kennen Freud und Adler — nun also , hier hat

einer versucht , sein durch die gesamte Um¬

welt lädiertes , malträtiertes Selbstbewußtsein

durch Ueberkompenaation wieder herzustel¬

len . Andere sollten einmal yor Ihm zit¬

tern , damit er wieder an sich glauben konnte .

Kennen sie Leonhard Franks Roman von der

Ohrfelge , die zum Mord führt ? Natürlich

nicht Im Falle Walter war kein Mord nötig ,

hier tat es eine Betriebs - Köpenickiade , wie

sie nur im Lande der Gestapo möglich ist

Es genügte das Gerücht daß Walter ein

Spitzel sei — und alles ringsum erstarb

von selbst Bitte sagen Sie mir , in welch

anderem Lande ein so niedriges Subjekt wie

es der horchende Denunziant ist eine solche

Bedeutung genießen kann ! Wo kann - - «

Der Staatsanwalt rollte die Augen und

wollte aufspringen , aber der Verteidiger hob

begütigend die Hand . » Ich teile Ihre Ent¬

rüstung , meine Herren , und die vorschrifts¬

mäßige Gesinnung tritt sofort in Erschei¬

nung . Wie weit war ich gekommen ? Ach so :

der Spitzet Schnüffler und Denunziant als

totales Staatsfundament Sprechen wir es

doch offen aus , meine Herren : der Angeklagte
wurde ein Opfer dieser grandiosen morali¬

schen Erneuerung Deutschlands . Dazu , gehört
der neue rassische Höhenwahn : germanische
Rasse über alles . . . jeder Deutsche ein Her¬

renmensch . . . eine Herrengeneration m®®

heranwachsen , in der einen Hand den RevoP

ver . In der andern die Reitpeitsche . Zlttsr »

muß die Welt Der Angeklagte hat « mm®1

ausprobieren wollen , wie weit er die Merk¬

male solchen Deutschtums aufweist & a

Geist hat sich seiner bemächtigt der ro ®

ganz oben legitimiert war ; der offizlaU *

Cäsarenwahn ist in einen kleinen Büroschrfli '
ber geflüchtet - - - — <

*

In diesem Berichte beruht alles auf Wahr¬

heit nur diese Bede wurde nicht gehalt *®-
Die ist hinzu gedichtet » Agent 14 « erhl *"

10 Monate Gefängnis . Ein Verteidiger

Uberflüssig , denn auf alles , was zu diese ®1

Falle zu sagen wäre , steht in Gang8terf <, ,
sofortiges KZ .

Eine Slrafie — acht IVam�

Arbeitsbeschaffung in Schiida

Die braunen Stadtväter zu Sollngen srh5 -

nen lange nachgedacht zu haben , wie sie �

erstens hervortun und zweiten « der Arbei " '

loslgkeit wirksam entgegentreten könnt ®0'
Endlich sind sie auf eine geniale Idee r ***

fallen . Sie haben beschlossen , in ihrer

nicht weniger als 346 ( dreihundertfUnfu ®�
vierzig ) neue Straßennamen einzuverlel1 ' ®0'

„ So viel Straßen gibt es ja gar nicht ! " wan1�'

ein Meckerer ein . „ Dann wird eben • ' 0

Straße mehrere Namen bekommen , alle

Häuser einen neuen ! " wies man ihn str ®0*

zurecht Und In diesem Sinne wurde f

schlössen .

Ungeahnte Möglichkelten ! 345 1 " *

Ober - , Mittel - und Unterführer können �
ehrt werden und werden der Stadt Ihre 010



Luther - Kroaten
Braunes IJebeswerben um Belgrad .

Bei den verzweifelten Anstrengungen , aus

ihrer selbstverschuldeten außenpolitischen

Isolierung herauszukommen , haben die Ge¬

walthaber des » Dritten Reichs « namentlich

Jugoslawien als einen Punkt des schwäche¬

ren Widerstandes aufs Korn genommen .

Neuerdings verbreiten sie nicht nur » Die Wel¬

sen von Zion « in serbokroatischer üeber -

setzung in Tausenden von Gratisexemplaren ,
Um durch diese gemeinste und blödeste aller

Fälschungen die Jugoslawen mit Antisemitis¬

mus zu verseuchen , sondern sie kommen auch

demselben Volk , das sie eben noch als » Schla¬

winer « , als » Untermenschen « und als » Kö -

uigsmörder « beschimpft haben , mit den grob -

völligsten Schmeicheleien . Aber da ihre

Pressekulis schlechthin ahnungslos sind , tre¬

ten sie mehr als einmal ins Fettnäpfchen .
So hat ein gewisser Egon H e y m a n n, des¬

sen Name nicht gerade nach arischer Groß¬

mutter klingt , dieser Tage in den » Münchner

Neuesten Nachrichten « , um » die Verwandt¬

schaft des deutschen slawischen Geistes « dar -

• utun , den Einfluß Luthers auf die Kroaten

Und Slowenen im 16 . Jahrhundert gerühmt
Und sich die Behauptung geleistet , »die ersten

slawischen Bücher « seien in Tübingen ge¬
druckt worden .

Da aber leider Kroaten und Slowenen so

Fut wie ausschließlich katholisch sind , hat

dieser Streich bei ihnen böses Blut gemacht ,
Und » Hrvatska Straza « schreibt dem un¬

glücklichen Hey mann ins Stammbuch :

» Sich auf die Reformation Luthers zu be -

rufen , ist bei uns sehr unangebracht . In der

Volksseele ist eine sehr unangenehme Erinne -

rung an diese Glaubensrevolution zurückge¬

hlieben , die die europäische Christenheit zu

dem für uns und alle Balkanchristen ungün -

• tigsten Zeitpunkt gespalten hat . Luther und

• eine Anhänger sind die besten Bundesgenos -
• cn der Türken gewesen und haben viel dazu

heigetragen , daß Sultan Sulelman Serbien und

Bosnien und einen Teil Kroatiens unterjocht
hat . Dann ist es eine faustdicke Lüge , daß .

die ersten slawischen Bücher in Tübingen ge¬
druckt worden seien . Wir Kroaten hatten

eine sehr entwickelte geschriebene und ge¬

druckte Literatur in der Volkssprache lange
Wir Tübingen . Das weiß bei uns jeder KUpp -

• chüler «.

Der Göbbels wird an seinem Knecht
® 6 y m a n n seine Freude haben . Aber so

• ted «le , die gleichgeschalteten Schrelblinge ,
• henao anmaßend wie unwissend , ebenso bar
dar Kenntnisse wie des Taktes . Und werfen
aü erorten die Fensterscheiben ein , die Herr

�• urath dann bezahlen kann .

Yerhaßie Begabung
Das Frankfurter Erbgesundheitsgericht

hat dl « Unfruchtbarmachung eines Studenten
dar Musik „ wegen besonders hochwertiger

geistiger Anlagen " abgelehnt . Die „ deutsche
Justiz " greift diesen Fall auf , um „ auf das

�härtete gegen die Ausnahmebehandlung der

�a&abung zu protestieren . "
Ja . Begabungen liegen ihnen immer im

�agen !

�Wenden. Ungeahnte Möglichkelten ! Die

�chindustrie bekommt Arbelt , denn ohne
heue Straßenschilder geht es nicht . Unge -
* hhU Möglichkeiten ! In der Papierfabrika -

�0Q und Im Druckereigewerbe gibt es Hoch -

■tenjunktur, dann alle Welt braucht neue Ge -

�SXtskarten , Briefbogen , Kuverts , von den

feuerten Stadtplänen und Adreßbüchern
8Är hiebt zu reden . Ungeahnte Möglichkelten .

im letzten Augenblick kam leider etwas

�wischen . Die Bevölkerung — Ihren Vor -

nicht begreifend — zeigte sich störrisch .

J"�as hat iin « gerade gefehlt ! " sagten die

. . wie kommen wir dazu , unser Geld für
«hts zu verpulvern , wenn ' s kaum zum täg -

Brot langt ? Wenn die Stadtväter sich

f ' �bt machen wollen , sollen sie ihre Villen

den Führern benennen , aber nicht un -
te Straßen , sollen sie den guten Ruf mit

Diäten bezahlen , aber nicht mit unsern

j . " �groschen und nicht aus dem Beutel der
* hen Geschäftsleute . Ueberhaupt — wer

�
sich 345 neue Straßennamen merken ?

0(1 was geschieht , wenn am nächsten 30 .

dp01, ein Paar Namensheilige erschossen wer -
■ Dann wird wieder umgetauft , und
�nd die Dummen . "

Düsseldorfer „ Mittag " ( Nr . 39 , 15 .

rüar ) meldet aus Solingen :
- �ie zahllosen Einsprüche , die inzwischen

die Umtaufe der 345 Straßen bei der

ütverwaltung eingegangen sind , werden

g*r Varweitung gezeigt haben , daß wenig -
na im Augenblick für eine solche Maß -

n , "' e ln der Bevölkerung keine Neigung
®�t . Beispielsweise liegt jetzt ein Ein -

3� dar Anlieger der Hauptgeschäfts -
laße Solingen , der Hauptstraße vor , der

die hth
„ Rache ist Zeitvergeudung . Nachträglich¬

keit ist Stumpfsinn " . Das sind Worte Napo -
leotis , deren Geltung natürlich auf politische

Angelegenheiten beschränkt bleibt . Das Nazi -

Regime müßte demnach viel Zelt haben und

gewiß ist es , daß es das stumpfsinnigste der

Geschichte ist , denn noch nie hat es auf Ver¬

folgung von Gegnern verzichtet , die nach

dem Einbruch des Dritten Reiches nicht aus¬

drücklich kapitulierten . Dabei macht es Un¬

terschiede . Persönlichkeiten , die erst jüngst
In die Oppositionsfront gingen , weil Partei¬

ansprüche die Möglichkeit sachlicher Leistun¬

gen unterbanden , kann es noch milder be¬

handeln : siehe Fall Litt , Fall Planck . Mit

alten Gegnern , die ihm auf dem Wege zur

Macht unbequem wurden , verfährt es gewöhn¬
lich rücksichtslos . Das bekam jetzt Hermann

O n c k e n, Professor der Geschichte an der

Universität Berlin , zu spüren .

Mit den Nazis hatte er es verdorben , be¬

vor er überhaupt noch eigentlich • politisch
auftrat . Oncken kam von der Journalistik her

und legitimierte sich vor der Wissenschaft

mit einer monographischen Arbeit über

L a s s a 11 e.

Das Werk ist keineswegs von einem So¬

ziallsten und für den Soziallsmus geschrieben .
Franz Mehring hat über Lassalle anders ge¬
dacht und er ist mit dem Buch Onckens recht

unzufrieden gewesen . Für einen Historiker

bürgerlicher Herkunft und Denkweise , für

einen Gelehrten , der den verwegensten Aus¬

schweifungen des Kapitalismus , der dem Im¬

perialismus und der territorialen Expansion
das Wort geredet hat . für einen zahmen Mo¬

narchisten und vorbehaltlosen Bismarck -

Enthusiasten , ist dieses Werk immerhin ein

Zeugnis wissenschaftlicher Selbstdisziplinie -

rung . Oncken Uberwindet — an manchen

Stellen merkt man es freilich , wie schwer das

ihm wird — seine ursprünglichen Vorurteile

und findet sich mit der Tatsache ab , daß

dieser Jude aus Breslau Geschichte gemacht
hat . Er bewundert den Agitator , er liebt den

Schriftsteller , er befreundet sich mit der Las -

sallschen Idee der Produktivgenossenschaften
mit staatlicher Hilfe und sieht das eherne

Lohngesetz Ricardo - Lassall escher Prägung in

der Hauptsache als zutreffend an . Lassalle ,
der mit der Monarchie paktierte , mit Bis¬

marck in Verbindung trat und vielleicht gut

ausgekommen wäre , der dem Heroenkult auf

seine Art oblag und schließlich im Duell einen

etwas feudalen Ausdruck gab . war Oncken

gewiß sympathisch , und sehr lieb war es ihm ,

daß er Lassalle gegen Karl Marx ausspielen
konnte . Diese Biographie war aber , trotz aller

kritischen Schärfe und aller Reserve gegen
Werk und Leben Lassalles , doch nicht nach

dem Geschmack völkischer Gentlemen gera¬
ten . Es hätte eine Skandalchronik von Las¬

salles Liebes - , Geld - und Prozeßaffären wer¬

den sollen .

Arnold Rüge , ehemals Privatdozent der

Philosophie in Heidelberg , später als Feme¬

mörder In Oberschlesien und München tätig ,

sich gegen die Aufteilung der etwa zwei

Kilometer langen Straße in acht Straßen¬

bezeichnungen ausspricht . Es ist nunmehr

zu erwarten , daß wenigstens ein großer
Teil der neuen Bezeichnungen fallen gelas¬

sen wird . "

So wird auch dieser schöne Plan an der

Unvernunft der Menschen scheitern .

Affen - Theater
Der Club der amerikanischen Milliardäre

will sich zu einem Protest aufraffen . Das

Stiefelputzen hat in USA große Tradition ,

verschiedene der Reichsten des Landes be¬

gannen ihre Laufbahn in dieser Branche —

und nun kommt aus New York die Meldung ,

daß ein dortiges Hotel vier Affen als

Stiefelputzer angestellt hat . Die Produktion

geschieht selbstverständlich coram publikum ,

denn sonst könnte es ja auch der Hausknecht

hinter der Kulisse besorgen und die ausge¬

stellten Affen wären damit für die mondä¬

nen Hotelgäste ohne jeden Reiz . Daß jeg¬

liche Kreatur getreues und oft rührendes Ur¬

bild des Menschentums ist , macht sie noch

lange nicht interessant , sie muß Stiefelputzen

können , denn es ist doch ein erhebender Witz ,

von seinen Schuhen sagen zu dürfen ; » Die

hat mein Urahne — gewichst ! «
Ein hitlerdeutsches Blatt meint , so was

sei in Deutschland nicht möglich — von we¬

gen der verschärften Tierschutzge¬

setze . Das ist zwar ein holder Schwindel ,

denn Tierdressuren sind in Deutschland nicht

verboten , aber zugegeben soll werden , daß

es den Affen in Gangsterien durchaus nicht

am schlechtesten geht . Sogar die Menschen -

schänder in den Konzentrationslagern rühmen

fkm
unter dem Hitler - Regime zum ordentlichen

Professor ernannt , gab , als er das akademi¬

sche Lehramt in Heidelberg zwangsweise

quittiert hatte , das Sturmsignal gegen Onk -

ken . Er kündigte Versammlungen an , um mit

allen „ politischen Konjunkturjongleuren " der

Heidelberger Universität abzurechnen . Den

Vortrag gegen Oncken hat er gehalten ; die

geplanten Versammlungsbetaillen gegen G o t -

hein , Heinrich Maier , Richert etc .

hat die Polizei inhibiert . Rüge pöbelte gegen
Oncken los wie ein Kaschemmenritter im

Rausch . Politischer Salontiroler , feiler Juden¬

knecht . infamer Deserteur der Monarchie ,

Arschkriecher der Republik , so ging das an

die zwei Stunden . Alsdann befaßte er sich

mit Onckens Buch über Lassalle . Ueber diesen

„ geilen Asiaten " , über diesen „ Wechselfäl -

schef " , über diesen „ kapitalistischen Schieber "

ein Buch zu schreiben könne — nach Rüge —

nur einem Menschen „ bar jedes deutschen

Gefühles " einfallen .

Oncken hat natürlich auf diese Flegeleien
nicht geantwortet . Man erwartete aber ange¬
sichts der gegen ihn unternommenen Kam¬

pagne und der gesamten politischen Konjunk¬
tur jener Tage , daß er sich zu mindestens

über die Judenfrage äußere . Er tat es in

einem Kolleg über die „ Geschichte der Revolu¬

tionen im 18 . und 19 . Jahrhundert . " Damals

interessierte an der Judenfrage hauptsächlich
das Problem , weshalb jüdische Politiker so

zahlreich in den revolutionsbereiten Parteien

vertreten waren . Oncken erklärte es aus dem

jahrhundertelangen Druck auf die soziale

Position der Juden . Das gefiel schon nicht .

Die völkische Rassentheorie lehnte er ganz
entschieden ab . Mit deren Prinzipien könne

man auch nicht einen engen Abschnitt histo¬

rischer Vorfälle erklären und gerade die Tä¬

tigkeit historischer Persönlichkeiten von größ¬
tem Ausmaß , die gerade doch besonders Na¬

tionallsten als ausschlaggebend betrachten ,
könne man nie und nimmer nach dem Schema

der Rassentheorie beurteilen . Das mißfiel

erst recht . Nun waren solche Einwände oft

genug geäußert worden . Zum Schluß erst gab
Oncken diesen Diskussionen ein hohes polemi¬
sches Niveau . Er stellte die bis dahin niemals

aufgeworfene Frage , ob der Antisemitismus

eigentlich mehr den minderwertigen Juden

hasse und verfolge oder den höherwertigen .
Und kam zu der Entscheidung , daß Haß und

Verfolgung am hartnäckigsten dem höchst¬

wertigen jüdischen Typus zusetze . Der Streit

um jüdische Wucherer , Fälscher , Kriegsdrük -

keberger , was wäre das schon ? Der Lärm

eines Tages oder einiger Wochen . Aber Jahr¬

hunderte hindurch hätte der Antisemitismus

Juden vom Format eines Spinoza
und Heine angefeindet und das völkische

Neuheidentum nehme nun nach Jahrtausenden

noch den Kampf gegen den Nazarener

und seine Jünger auf .

Seither wurde der Historiker Oncken , nach

wie vor übrigens efti durchaus konservativer

Gelehrter , von den Hakenkreuzlern als Tod -

die Tierliebe der Oberschinder . Wer in Men¬
schenblut watet , braucht nach außen hin ein
anderes humanes Dekorum . Manchmal kann
man ' s sogar mit dem Heroischen verbinden .
So läßt G ö r i n g der Welt seit geraumer
Weile wissen , daß er mit einem Löwen

spielt Dieser mußte Jüngst allerdings , » weil
er der Umgebung gefährlich wurde « , gegen
einen harmloseren Jugendlichen seiner Rasse

ausgetauscht werden . Der andere gefähr¬
lichere wurde wieder ins zoologische Konzen¬

trationslager gesperrt .

Diktatoren lieben nun einmal heroische

Pappattrappen , sofern sie gefährlich schei¬

nen , aber sie dürfen es nicht sein . Henker
und Tyrannen gelten im Volke meist als feig ,
wie also kann sich der » starke Mann « mutig
zeigen ? Nun , am einfachsten wohl dadurch ,
daß er die Leibgarde striche und unter das
Volk ginge . Da er dort jedoch zu sehr in
Gottes Hand ist spielt er lieber a la Musso¬
lini mit einem braven Löwen . Für die Fan¬
tasie der Dummen genügt das , es kommt ja
nur auf den gefährlichen Schein an , mei¬

nen diese Erneuerer , und so gleicht ihr un¬

echtes Dasein einer ewigen Scbauerschmiere ,
auf der nur mit rollendem Rrrr gesprochen

wird , indes ein großer Teil des Publikums

seine Heiterkeit nur deshalb dämpft , weil

hinter den Kulissen entsetzliches Elend

und Grauen herrschen .

Hinter diesen Kulissen werden allerdings
nicht Affen zum Stiefelputzen verwendet
sondern Menschen zu Affen verwandelt die

auf Befehl ihre Arme zu heben , Heil dem

Tyrannen zu brüllen und ihm die Stiefel

nicht zu putzen , sondern zu lecken haben ,

während in den Konzentrationslagern die

felnd des Nationalsozialismus angesehen . Weil

er ein Forscher von höchstem Rang und „ ech¬

ter Arier " ist , trauten sie sich nicht recht an

ihn heran . Jetzt da scheinbar Abrechnung
mit allen oppositionellen Kräften im Reich

gehalten wird , bringen sie den Mut auf . Es

werden Oncken Fallen gestellt . Sein Kolleg
über Boulanger , gehalten zu München im

Jahre 1923 , soll versteckte Ausfälle gegen
Hitler enthalten . Möglich , daß Oncken an

Hitler gedacht und Ihm nebenbei ein paar
Seltenhiebe versetzt hat . Damals war in Mün¬

chen ein Urteil Im Umlauf , daß ein französi¬

scher Zeitungskorrespondent nach dem

Putsch - Prozeß Hitler - Ludendorff geprägt
hatte . „ Hitler Ist ein Boulanger
ohne Generalsuniform mit dem

großen Mau 1. " Die Nazis suchen ferner

Anspielungen auf Hitler in einem Satz von

Onckens Schlußkapital über Cromwell . Es

heißt dort : „ Ein Jahr nach seinem Tode war

alles , was er verkörpert und geschaffen hatte ,
wieder zerbrochen . Als Im Januar 1661 die
Leiche des Königsmörders aus dem Grabe ge¬
zerrt und das verweste Haupt auf dem

Schindanger aufgepflanzt wurde , erschien da «

alles wie ein böser Traum . " Die Behauptung ,
diese Stelle deute auf Hitler , ist sehr interes¬

sant . Ein Jahr nach dem Tod . . . sein Haupt
auf dem Schindanger aufgepflanzt , soweit ist

es doch mit Hitler noch gar nicht . Haben die
Nazis böse Ahnungen ?

Etwas gesucht und gekünstelt sind diese

Analogien alle . Man will eben einen Feind
beiseite schaffen . Die Nazis wissen schon , seit
wann und warum Oncken ihr Feind ist .

SA - Siarmfuhrer und

SlitlichkeitsTerbrecher
In der Kreisstadt Angermünde ge¬

hörte der Scherenschleifer Liebers zu den

eifrigsten Anhängern des Dritten Reiches .
Er war bald Sturmführer der SA und hatte
auch in der Ortsgruppenleitung der NSDAP
ein wichtiges Wort mitzureden . Seine Haupt -
be tätigung bestand darin , ehrsame Bürger
der Stadt , die nicht gleich mit fliegenden
Fahnen zu Hitler gingen , zu umschnüffeln .

Wegen einer unbedachten Aeußerung denun¬
zierte er die Ehefrau eines Schuhmachermei¬
sters . Diese Frau hatte sich in ihrem ganzen
Leben noch nie politisch betätigt . Liebem
und ein versoffener Techniker erreichten es ,
daß die Frau verhaftet und später in das

Konzentrationslager nach Oranienburg ge¬
bracht wurde . In Oranienburg zog sich die
Frau eine unheilbare Krankheit zu . Durch
die Zwangsmaßnahmen gegen seine Frau

wurde der Schuhmachermeister auch wirt¬

schaftlich ruiniert . Der stramme SA - Führer

war aber als Schürzenjäger bekannt . Schon

einmal stand er in dem Verdacht , sich an

Minderjährigen vergangen zu haben . Jetzt

ist diese Zierde der Hitlerarmee vom Schwur¬

gericht in Prenzlau wegen Sittlich -

keitsverbrechen zu einem Jahr

Zuchthaus verurteilt worden .

Helden einer besseren menschlichen Gesin¬

nung mißhandelt und zu Hunden und Schwei¬

nen gestempelt werden .

Die stiefelputzenden Affen von New York

sind traurige Opfer einer sensationsgierigen
Zelt und wir wünschen ihnen ein baldiges

artgemäßeres Dasein — aber wieviel besser

sind sie immerhin dran , als Millionen Unter¬

tanen des Dritten Reiches ? B. Br .

Die Großmutter
Das Naziblatt in Dortmund beschwert sich :

» Ein Hagener Volksgenosse wendet sich

an ein katholisches Pfarramt im Siegerland
mit der Bitte um Nachforschung nach den

Großeltern seiner Braut , die dort gelebt ha¬

ben sollen . Er tut das in höflichster Form .

Er erhält hierauf folgende bezelch -

nendeAntwort :

» Sehr geehrter Herr G. ! Ihre Fragen
zu beantworten , würde Tage ernster For *
schung verlangen . Begnügen Sie sich mit
der festen Ueberzeugung , daß Sie von
Adam und Eva abstammen , und

sorgen Sie dafür , daß Sie als ehrenfester
Aiier vor Ihrem Schöpfer bestehen können .
Der Geburtstag Ihres Großvaters stimmt :
17 . 8. 32 , getauft am 18 . 8. Der Vater hieß
wie er , und die Mutter war eine A. K. geb .
D. Die Frau G. blüht und gedeiht noch .
Wenn das Ihrer Braut nicht ge¬
nügt , dann lassen Sie diese lau -
fenundsuchensicheineklügere .

Ganz ergebe nst

gez . Schimmelfeder , Pfr . «

Wie gesagt , es ist traurig , daß noch solche

Antworten möglich sind , und daß deutschen

Volksgenossen noch zugemutet wird ,
Ihre Abstammung auf Adam und
Eva zurückzuführen ! «

Soweit das Naziblatt . Ein Bravo dem

tapferen Pfarrer !



Hohnforderung ist Meuterei !
Soziale Zustände Im Dritten Reidi

Die Jahresberichte der Handelskammern

und auch der Halbjahrsbericht der Reichskre -

ditgreaellschaft vermögen bei aller Muhe , in

vorschriftsmäßiger Begeisterung zu machen ,

nicht zu verschweigen , daß die Scheinkon¬

junktur von 1934 abgeklungen ist und eine

scharf absteigende Kurve eingesetzt hat . Aber

auch aus den amtlichen Ziffern geht hervor ,
daß die gewaltig anschwellende Arbeitslosen¬

zahl mit Saisongründen allein nicht mehr er¬

klärt werden kann . Die Zunahme der Arbeits¬

losen im Januar von 370 . 000 hat allgemein die

Saarstimmung gründlich verdorben . Die

Presse der Arbeitsfront hilft sich über eine

Berichterstattung der Arbeitsraarktlage hin¬

weg . indem sie sich wieder einmal dem unver¬

fänglichen Thema „ Soziale Ehre und Betriebs¬

gemeinschaft " zuwendet . Die nicht veröffent¬

lichten Berichte aus den Betrieben und den

Arbeitsorganisationen zeigen indes , daß Be¬

triebs - und Volksgemeinschaft wieder einige
Risse aufzuweisen haben .

Lohnfragen .

Die Lohnverhältnisse werden täglich un¬

übersichtlicher und verworrener . Die Reichs¬

betriebsgemeinschaften und die Arbeiter dür¬

fen über die tatsächüchen Löhne nicht be¬

richten . Die Tarifverträge sind auch so weit

sie formell bestehen , gänzlich belanglos ge¬
worden . Die Willkür in der Entlohnung wird

den Unternehmern erleichtert , indem indivi¬

duelle Leistungslöhne gewährt werden . Es

werden Leistungsprämien versprochen , ohne

daß sich in den rationaüsierten Betrieben

überhaupt die Einzelleistungen des Arbeiters

feststellen lassen . Zweck der Uebung ist ledig¬
lich ein unerhörtes Hetztempo . Das gilt vor

allem bei den Akkordlöhnen , für deren

Bemessung weder Lohnkommissionen , noch

andere Berufungsstellen mehr bestehen . So

wird x. B. in einer Glühlampenfabrik die Ar¬

beitsintensität am Band derartig gesteigert ,
daß an einer Arbeiterin in fünf Minuten

statt zwei vier Birnen vorbeikommen .

Als Ausdruck des neuen sozialen Geistes der

Betriebsgemeinschaft müssen Arbeiter in Rü¬

stungsbetrieben auf die Ueberstundenbezah -

lung verzichten . Es wird z. B. zum Ausgleich

von Feiertagen an einigen Tagen länger ge¬

arbeitet , und zwar zu den normalen Lohn¬

sätzen . In einem großen Druckereibetrieb

werden die übertariflichen Löhne abgebaut .
Die Abzüge bei gelernten Arbeitergruppen be¬

laufen sich bis zu 20 Mk . pro Woche .

Eine Gruppe von Arbeitern in einem

AEG - Betrieb , die gemeinsam Lohnerhö¬

hung fordert , wird zwei Tage später we¬

gen Meuterei verhaftet .

In einem Berliner Großbetrieb wurde ein For¬

mular folgenden Inhalts verteilt : „ Der Unter¬

zeichnete bittet darum , 20 Prozent seiner

Lohnsteuer oder einen entsprechenden von

ihm festgelegten Satz an das Winterhilfswerk

abzuführen " . Die Arbeiter haben festgestellt ,
daß ihnen etwa das Dreifache des vorjährigen

Betrages für das WKW . abgezogen wird . Ein

großer Teil der Belegschaft , darunter SA -

Leute und höher bezahlte Arbeiter , strichen

die Formulare durch und setzten den Betrag
des Vorjahres ein .

Arbeitsdienst .

Die Mehrzahl der Mitglieder des „ F r e i -

wi Iii gen Arbeitsdienstes " besteht heute

aus Arbeitslosen , die durch die Drohung
des Unterstützungsentzugs auf 6

Monate in die Arbeitslager gezwungen wer¬

den . Ab 1. Oktober sollen die Jungerwerbs¬
losen 12 Monate Zwangsarbeit abdienen . Die

neue Dienststrafordnung enthält 15 verschie¬

dene Strafarten , darunter Lagerarrest bis zu

4 Wochen , Stubenarrest bis zu 4 Wochen ,

Zellenarrest in Gefängniszellen von 1 bis 8

Monaten . Aber der Arbeitsdienst ist „ freiwü -

Ug" . In den nächsten Wochen erfolgen große

Entlassungen aus dem Arbeitsdienst , die Zahl

wird auf 60 . 000 angegeben . Die Möglichkeiten
einer Aufnahme in die Reichswehr ist sehr

begrenzt . Die Einstellung beim Bau der

Reichsautobahnen reicht gleichfalls für die

große Zahl der Bewerber nicht entfernt aus .

Auch die Behelfsmittel des Arbeitsplatzaus¬
tausches zur Unterbringung älterer Famiüen -

väter mußten angesichts der zahlreichen ar¬

beitslos werdenden jüngeren Arbeitsdienstler

wieder aufgegeben werden . Der sogen . „ Ar -

heitsdank " steht vor einer unlösbaren Auf¬

gabe , denn die Notwendigkeit der Unterbrin¬

gung tausender von Arbeltsdienstlern fällt

zeitlich zusammen mit der Zunahme der all¬

gemeinen Arbeitslosigkeit . Ergebnis der er¬

sten Hälfte des Hitlerschen Vierjahresplanes .

Arbeitszeit in den Bäckereien .

Die neue Verordnung über die Arbeitszeit

hebt die letzten Errungenschaften der Ge¬

werkschaften auf . Zum Hohn der Gesellen

wird von der achtstündigen Arbeitszeit ge¬

sprochen , obgleich eine 54stündige wöchent¬

liche Arbeitszeit ohne jede Ueberstundenbe -

zahlung zugelassen ist . Es ist dem Arbeitge¬

ber überlassen , die an einem Tage ausgefal¬
lene Zeit , am anderen durch Verlängerung '

aufholen zu lassen . Gerade in den Bäckereien

spielte von jeher die Festsetzung der täg¬
lichen regelmäßigen Arbeitszeit eine große 1

Rolle . Um die vielfach nötigen Aushilfen zu ■

Ende der Woche einzusparen , hat es der Be¬

triebsführer jetzt in der Hand , sich durch

entsprechende Anordnung der Arbeitszeit an

den einzelnen Tagen für Ende der Woche das

ausreichende Maß von verfügbarer Arbeits¬

zeit zu sichern . Im übrigen kann auch in allen

Fällen , in denen „ die Gefahr des Mißlingens

der Backerzeugnisse " besteht , verlängerte Ar¬

beitszeit angeordnet werden .

Der Dreischichtenbetrieb , den die Gewerk¬

schaften immer aufs schärfste bekämpft

hatten , ist jetzt wieder erlaubt .

Für Betriebe mit drei Schichten kann vom

Arbeitsminister das Verbot der Nachtarbeit

aufgehoben werden . Es braucht wohl nicht

erläutert zu werden , daß die Unternehmer

von all den in der Verordnung ihnen einge¬

räumten Befugnissen reichlichen Gebrauch

machen werden . Aus den Berichten der deut¬

schen Bäckergesellen geht außerdem hervor ,

daß die Lohnsenkimg allgemein mehr als 25

Prozent ausmacht , an zahlreichen Orten aber

über 35 Prozent gestiegen ist . Es bleibt kein

Beruf von den Segnungen des Dritten Reiches

verschont .

Betriebsappelle .

Die Reinigungsaktionen in den eigenen

Organisationen der Nazis nehmen kein Ende

und das Regime hofft auf diese Weise seine

Normalisierung , wenn auch nicht nach dem

Programm des Deutschen Sozlaüsmus , so

wenigstens im Sinne des Kapitaiismus zu er¬

reichen . Nur auf einem Gebiet versagt so¬

wohl die Göbbeische Volksaufklärung wie die

Gewalt der Gestapo und der Feldjäger —

in der immer brennender werdenden Ar¬

beiterfrage . Das Schicksal der Arbeits¬

front zeigt nur zu deutlich , daß die Nazis in

ihrer Organisationsfrage der Arbeiter und

Angestellten ratlos herum experimentieren .
Die 19 Reichsbetriebsgemeinschaften , d. h.

gelben ZwangsgebUde , sind mit dem Gesetz

vom 24 . Oktober 1934 reorganisiert worden

und Ley kann nicht weiter . Die wiederholt

angekündigten Durchführungsverordnungen
sind bis heute nicht herausgekommen . Die

Aufhebung des Klassenkampfes will nicht ge¬

lingen . Auch der letzte Versuch , „ in den Be¬

trieben die Betriebsgemeinschaften einzu¬

exerzieren " und über die Betriebsappelle die

soldatische Ordnung einzuführen , ist schon

so gut wie gescheitert . Weder die Arbeiter

noch die Unternehmer wollen mitmachen . Die

Arbeiter verlangten immer wieder die Be¬

zahlung der Betriebsappelle ,

die Unternehmer aber haben einen jähr¬
lichen Ausfall von 300 Millionen Arbeits¬

stunden ausgerechnet .

Die Inspektionsreise des Ley hat kaum ge¬
holfen . Zwar haben in den Eigenbetrieben
der Nazis und in den mit Staatsaufträgen
bedachten Firmen solche Paraden stattgefun¬
den . aber von der allgemeinen Einführung ist

keine Rede . Die von Ley seit dem 19 . Novem¬

ber 1934 täglich gehaltene gleiche Rede weckt

keine Begeisterung . Er will den Arbeitern ein¬

reden , daß nicht die kapitalistische Profitwirt¬

schaft , sondern einzig die Kontrolluhr Ur¬

sache alles Uebels auf Erden ist . Der Auf¬

takt zur Betriebs - Leyerei war * Gotha . Die

ganze Nazipresse war voll des Lobes . Vier¬

zehn Tage nach Leys Abreise wurden in

Gotha die Kontrolluhren wieder eingeführt .
Die obligatorische Einführung des Betriebs¬

appells ist wieder fallen gelassen worden .

» Soziale Ehre «
Die Unternehmer fordern immer dringen¬

der , daß die » sozialen Ehrengerichte « endlich

ihrer eigentlichen Aufgabe gemäß arbeiten ,

daß die Verhandlungen gegen Unternehmer ,

die ja doch in den meisten Fällen zu keinem

rechten Ergebnis führen , durch handfeste

Verurteilungen aufsässiger Arbeiter ersetzt

werden .

Vor dem sozialen Ehrengericht in Gera —

Treuhänderbezirk Mitteldeutschland — stan¬

den in diesen Tagen zwei Arbeiterinnen . Ihr

Vergehen ? Die deutsche Presse berichtet dar¬

über :

Sie standen unter der Anklage , Anfang
Dezember 1934 den Arbeitsfrieden in einer
Kammgarnspinnerei durch böswillige
Verhetzung gestört zu haben . Den
Hintergrund bildeten Akkordschwierigkeiten .
die bei einem Teil der Gefolgschaft zu einer
gewissen Verärgerung geführt hatten . Den
beiden Angeklagten wurde nun zum Vor¬
wurf gemacht , ihren Mißmut sei es zu¬
zuschreiben ,

daß eines Morgens die Maschinen des
Betriebes zur gewohnten Zelt nicht

liefen .

Dadurch mußte sich der Tatbestand der

Störung des Arbeitsfriedens ergeben .

Der Richter wandte sich vor Verlegenheit ,

blätterte in seinen Büchern und wußte sich

nicht zu helfen , denn eine Bestrafung war

schwer zu begründen . Das Delikt bestand

ganz offenbar darin , daß die Arbeiterinnen

ihr und ihrer Kollegen gutes Recht gefor¬

dert hatten . Die Klage wurde dennoch nicht

abgewiesen , vielmehr wurde die Verhandlung

vertagt . Vielleicht läßt sich noch eine

» Schuld « konstruieren .

Uns interessiert vor allem die Tatsache ,

daß die fadenscheinige Klage überhaupt zu¬

gelassen , daß Verhandlung anberaumt wurde .

Unternehmer wurden bisher vors Ehrengericht

zitiert , weU sie tatsächlich strafbare Hand¬

lungen begangen , etwa ihre Machtstellung

weiblichen Angestellten gegenüber miß¬

braucht , etwa sich an Lehrlingen unsittlich

vergangen , etwa den Unfallschutz vernachläs¬

sigt hatten . Wo aber wurde ein » Betriebs¬

führer « um hetzerischer Reden willen ange¬

klagt ? Wo wurde einem der Prozeß ge¬

macht , weil er zu andern Unternehmern ge¬
äußert hatte , die Arbeiter seien noch viel zu

gut bezahlt , man müsse den Kerlen den

Brotkorb höher hängen ? Besprechungen die¬

ser Art werden in Untemehmerzusammcn -

künften zu Dutzenden geführt . Die Arbeiter

aber haben das Maul zu halten , sonst grei¬

fen die » sozialen Ehrengerichte « ein .

Die Ehrengerichtspraxis steckt noch in den

Kinderschuhen — in der Zukunft erst wird

es sich zeigen , welch neues Instrument der

Unterdrückung den Unternehmern hier in die

Hand gegeben wurde .

Schönheit der Arbeit

Die NatlonalaoziaUaten haben zur Ver¬

schleuderung der in die viele Millionen Reichs¬

mark gehenden Zwangsbeiträge der Deut¬

schen Arbeitsfront eine riesige Organisation

geschaffen , der sie die Bezeichnung » Kraft

durch Freude « gegeben haben . Eine Unter¬

abteilung dieses aufgeblähten Apparates

nennt sich » Schönheit der Arbeit « . Diese

Schönheit der Arbeit ist im Dritten Reich

einfach diktiert worden , nachdem sie sich

trotz allen Phrasengebrauchs nicht ein¬

stellen wollte .

Wie sie in Wirklichkeit aussieht , das deu¬

ten die Richtlinien an , die eben die Deutsche

Arbeitsfront für Unterkunftaräume der In die

häusliche Gemeinschaft des Unternehmers

aufgenommenen oder an den Arbeitsstätten

wohnenden Gehilfen , Lehrüngen , Verkäufe¬

rinnen usw . in gewerblichen und Handels¬

betrieben erlassen hat . In diesen Richtlinien

wird für unzulässig erklärt , das Arbeits¬

personal .

»in für Wohnungszwecke ungeeigneten
Kellergeschossen oder unter unverschaltem
Dach oder so neben Betriebsräumen unter¬
zubringen , daß eine gesundheitlich nachtei¬
lige Belästigung durch hohe Temperaturen ,
Staub , Gase und Dampf oder die Nachtruhe
störenden Lärm eintreten kann . Von an¬
grenzenden Aborten sind sie durch für Luft
undurchlässige Wände und Decken zu
trennen . Auf jede Person sollen minde¬
stens 10 Kubikmeter Luft und 4 Quadrat¬
meter Raum entfallen . Die Räume müssen
sauber und von Ungeziefer freigehalten
werden . Für jede Person muß ein Bett vor¬
handen sein . Die Betten dürfen nicht
schichtweise von verschiedenen Personen
nacheinander benutzt werden und nicht
mehr als zu zweien übereinander stehen . «

Das ist eine köstliche Schönheit

der Arbelt , die solche Richtlinien not¬

wendig macht . Ihr Wert besteht darin , daß

sie dokumentieren , daß das kapitali¬
stische A u sb e u tu n g a v e rh ä 1 1 nl s

ungemlldert fortdauert und in

zahllosen Fällen zu mittelalterlichen Formen

zurückkehrt .

Früher konnten die Opfer derartiger kapi¬
talistischer Ausbeutungsmethoden mit Hilfe

ihrer gewerkschaftlichen Organisation sich

dagegen zur Wehr setzen und auf Abhilfe

dringen . In zahllosen Fällen ist das gesche¬

hen . Die deutsche Arbeltsfront denkt daran

Uberhaupt nicht ! Diese Richtlinien verfolgen

nur den einen Zweck , im Ausland Reklame

mit sozialpolitischen Verbesserungen zu ma¬

chen , die in Wirklichkeit nur Dunst sind .

Der ehemalige Treuhänder von Westfalen

schrieb in einem Artikel :

„ wenn es schon bei der Kontrolluhr um

die wenig angenehme Bestätigung der

Pünktlichkeit oder U npünktllchkeit mit

ihren Folgen ging . . . allmorgendliche Ap¬

pelle , bei denen nicht ein Mechanismus ,

sondern ein Vorgesetzter kontrolliert , wur¬

den wie der berüchtigte mit der Uhr in der

Hand stehende Chef empfunden . "

Der Ley , den man bei der Reichswehr das

uniformierte Weinfaß nennt , bat sich schüeß -

llch darauf beschränkt , am Jahrestag Hitlers

am 30 . Januar einmalig demonstrativ 50 . 000

Betriebsversammlungen anzuordnen . Auf Ver¬

anlassung der Unternehmer hat der Reichs¬

arbeitsminister verfügt , daß diese Betriebs¬

versammlungen außerhalb der Arbeits¬

zeit , d. h. auf Kosten der Arbeiter und Ange¬

stellten , stattzufinden hatten . Damit sind die

Betriebsappelle bei den Arbeitern besonders

beliebt geworden . Es ist also Essig mit der

Volksgemeinschaft .

Geselligkeitsvereine der Unternehmer .

Die Unternehmer machen sich über die

neue Sozialversicherung lustig . Einmal be¬

herrschen sie die neue Wirtschaftsorganisa¬
tionen ausschließücb , denn Schacht bat nicht

einen einzigen Arbeiter zugelassen . Daneben

aber sind sie dazu Ubergegangen , als Ersatz

der aufgelösten Arbeltgeberverbände Gesel¬

ligkeitsvereine zu büden , Doch bestehen die

Arbeitgebervereinigungen in getarnter Form

munter weiter . So schreibt der „ Völkische

Beobachter " über den „ in Liquidation " be¬

findlichen Verband Berliner Metallindustriel¬

ler , daß dem so sei „ und einzig und allein ,

weil die Syndici die Auflösung immer noch

nicht glauben können ? Auch die Mitglieds¬

beiträge verlangen sie noch unentwegt in

alter Höbe , für die Kasse des Geselligkeits¬
zirkels . "

Arbeitsfront , Betriebsappelle und was

sonst von Ley erfunden ist , haben sich als

Exerzierplatz für die Gleichschaltung der

deutschen Arbeiterschaft nicht bewährt . Auch

die künftigen Experimente werden versagen -
Die Arbeiterfrage ist ungelöst gebüeben . Sie

zu lösen kann nur das Werk der Arbeiter¬

klasse selbst sein .

Jahwe vor den

Sonderridbiern
■ Vor dem Hallenser Sondergericht wurde

ein Angeklagter aus Jessen , der in einem Lie¬

besbrief an ein junges Mädchen behaup¬
tet hatte , » daß er als früherer Anhänger der

„ Ernsten Bibelforscher " und als

heutiger „ Zeuge Jahwes " ein besonders

geeigneter Freier sei , der ein Mädchen wahr¬

haft glücklich machen könne , das sicher eben¬

falls eine rechte „ Zeugin Jahwes " sein wolle «.

wegen Werbung für eine staats¬

feindliche Organisation zu drei Mo¬

naten Gefängnis verurteilt .

Jahwe , der Staatsfeindliche , symbolisch
arretiert ! Von der Bestialität zur Komik ist

im heutigen Deutschland nur ein halber

Schritt !

ItecHarmörfe
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